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… kommt geschlagene 38 Mal das Wort Krise vor (wenn 

die InDesign-Software richtig gezählt hat). Klar: Alle Welt 

kriegt die Krise, dann kommt auch DRUCK+PAPIER nicht 

daran vorbei. Das Wort Krise stammt aus dem Griechi-

schen und bedeutet nicht zuletzt auch Entscheidung. 

Wessen Entscheidung in welcher Frage? Dass die wie 

Götter verehrten Verfechter des kapitalistischen Wirt-

schaftssystems in den letzten Jahren und Monaten so 

gnadenlos abgewirtschaftet haben, heißt noch lange 

nicht, dass der Kapitalismus tatsächlich am Ende ist. Seine 

Auguren kämpfen wie die Löwen, und wir müssen dem 

was entgegensetzen. Zum Beispiel gerade in der Krise den 

Tarif verteidigen und für ihn kämpfen. »Wir zahlen nicht 

für Eure Krise«, hieß es auf den großen Demonstrationen 

im März. Entschieden wird das aber in den Betrieben.

Gewerkschaftspolitisch auf gutem Wege sind die euro-

päischen Druckergewerkschaften in den krisengeschüttel-

ten Branchen Tief- 

und Rollenoffset- 

druck. Sie sind jetzt 

zum zweiten Mal 

europaweit zusam-

mengekommen, 

haben eingehend  

die Lage analysiert und Absprachen getroffen. Für 

DRUCK+PAPIER mit dabei war die engagierte Frankfurter 

Journalistin Michaela Böhm (im Bild auf ihren Text im 

Notebook konzentriert), die sich mittlerweile mit Fug und 

Recht Branchenspezialistin nennen darf und in Verona  

bei dieser Gelegenheit ihre in den letzten Jahren fleißig 

eingeübten Sprachkenntnisse des Italienischen erfolgreich 

in der Praxis erproben konnte.                   HENRIK MÜLLER

I n  d i e s e r  A u s g a b e

Europas Tiefdruck vor der Alternative: geordneter Abbau der Überkapazitäten oder die 

»blutige Variante« – Europäische Konferenz vom 16. bis 20. März in 

Verona – ver.di-Vize Frank Werneke fordert Arbeitszeitverkürzung

Seit der ersten Europäischen Tiefdruckkonferenz vor zwei Jahren im englischen 

Liverpool hat sich die Situation für die Beschäftigten in der grafischen Industrie 

in vielen Ländern dramatisch verschlechtert. Die Finanzkrise verschärft die Lage 

im Rollenoffset- und im Tiefdruck, die vom Wettbewerb der Konzerne, einem 

harten Preiskampf und Überkapazitäten geprägt ist. In Deutschland aktuell: 

Kurzarbeit bei Prinovis und Schlott (siehe Seite 8). Rund 80 betriebliche Interes-

senvertreter und Gewerkschafter aus 14 Ländern und 30 Betrieben trafen sich 

im März fünf Tage lang in Verona (Italien), um eine Strategie gegen immer 

schlechtere Arbeitsbedingungen und niedrigere Löhne zu entwickeln.

loge und Zeitschriften produziert. 
Der Bertelsmann-Betrieb Eurogravure 
ist ein typisches Beispiel für die Bran-
che: Ein multinationaler Konzern baut 
trotz Überkapazitäten ein neues Werk 
mit neuen Druckmaschinen, dehnt die 
Maschinenlaufzeiten aus, lagert die 
komplette Weiterverarbeitung aus und 
versucht, den ansässigen italienischen 
Druckbetrieben Marktanteile abzuja-
gen. 

Gleichzeitig beklagte Mauro Co-
sani, Geschäftsführer von Eurogravure, 
bei der Betriebsbesichtigung vor den 
betrieblichen Interessenvertretern und 

In der Nähe von Treviglio, einem klei-
nen Städtchen in der norditalienischen 
Provinz Bergamo, hat sich Arvato 
niedergelassen. Arvato gehört zum 
Bertelsmann-Konzern und ist einer der 
größten internationalen Mediendienst-
leister mit einem jährlichen Umsatz 
von knapp fünf Milliarden Euro. 2004 
investierte Arvato 120 Millionen Euro 
in den Bau eines neuen Rollenoffset- 
und Tiefdruckbetriebs auf der grünen 
Wiese. An drei Druckmaschinen wer-
den bei Eurogravure von knapp 200 
Beschäftigten von Montag bis Sonn-
tagmittag im Vierschichtsystem Kata-
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Zum Auftakt der Tarifverhandlungen 
über höhere Löhne, Gehälter und 

Ausbildungsvergütungen für die 
bundesweit 170.000 Be-
schäftigten der Druckindus-
trie und der Zeitungsverlage 

am 2. April 2009 in Berlin haben 
Vertreter des Unternehmerverban-

des bvdm zunächst einmal erklärt, 
in der Branche werde genug verdient, 
außerdem gebe es angesichts von 

Druckindustrie: Unternehmer fordern »Lohnerhöhungspause«

Struktur- und Weltwirtschaftskrise 
ohnehin keinen Spielraum für höhere 
Einkommen. Die ver.di-Vertreter wie-
sen darauf hin, dass die Beschäftigten 
von 2004 bis 2008 ihre Leistung um 
mehr als 18 Prozent gesteigert (Pro-
duktivität) haben. Produktion und 
Umsatz seien ebenfalls kräftig gestie-
gen, Löhne und Gehälter hingegen 
um weniger als acht Prozent. Die 
Verhandlungen werden am 30. April 

2009 in Frankfurt/Main fortgesetzt. 
Dann endet auch die tarifliche  
Friedenspflicht. (red.)

Von Michaela Böhm

Seite 5: »Druckindustrie: ver.di  

auch in der Krise handlungs-

fähig« – Interview mit Frank 

Werneke, ver.di-Vize und ge-

werkschaftlicher Verhandlungs-

führer für die Druckindustrie

Gewerkschaftern der Europäischen 
Rollenoffset- und Tiefdruckkonferenz 
die schwierige Lage der grafischen 
Industrie. In Deutschland habe Ber-
telsmann bereits ein Werk schließen 
müssen. Jeder wusste, welches ge-
meint ist: Zum Ende des vergangenen 
Jahres hat der von Bertelsmann domi-
nierte Konzern Prinovis seinen Stand-
ort in Darmstadt mit rund 300 Be-
schäftigten dichtgemacht.

Aber auch die Beschäftigten in 
Treviglio sind in Bedrängnis: Sie traten 
Ende März für mehrere Tage in den 
Warnstreik, um gegen die drohenden 
Lohneinbußen zu protestieren. Arvato 
will die übertariflichen Leistungen 
vom Unternehmenserfolg abhängig 
machen und die Gehälter auf das 
Niveau des nationalen Tarifvertrags 
reduzieren, bestätigte Gernot Wolf, 
Pressesprecher der Arvato AG. Unter-
dessen verhandelte die Geschäftsfüh-
rung mit den italienischen Gewerk-
schaften. 

Noch ein weiteres Beispiel zeigt, 
wie internationale Druckunternehmen 
versuchen, sich mit Lohndumping 
Wettbewerbsvorteile gegenüber Kon-

>>> weiter auf Seite 8
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Die Berufsgenossenschaft Druck 
und Papierverarbeitung schreibt erneut 
ihren Präventionspreis aus. Bis zum 1. Sep-
tember 2009 können sich ihre Mitgliedsbe-
triebe mit praxisnahen Lösungen aus dem 
betrieblichen Arbeits- und Gesundheits-
schutz bewerben. Auf die Sieger warten 
Preisgelder in Höhe von 10.000 Euro sowie 
Sachpreise. Mehr unter www.bgdp.de/prae 
ventionspreis oder Telefon 0611/131-599.

Mit beißendem Spott karikierte der 
französische Künstler Honoré Daumier im 
19. Jahrhundert das alltägliche Zeitungs-
geschäft und den Kampf um die Pressefrei-
heit. »Die Zeitung in der Künstlerkarikatur« 
lautet der Titel der neuen Ausstellung im 
Leipziger Museum für Druckkunst vom  
17. Mai bis 19. Juli 2009. Mehr unter 
www.druckkunst-museum.de oder Telefon 
0341/23162-0.

Die eine Fusion ist vom Tisch, die 
nächste schon in Sicht: Die Berufsgenos-
senschaft Druck und Papierverarbeitung mit 
ihren rund 824.000 Versicherten schließt 
sich nicht, wie zunächst geplant, erst 
mit der Berufsgenossenschaft (BG) Holz 
zusammen, sondern wird eigenständig mit 
der BG ETE (Energie, Textil, Elektro) über 
eine Fusion verhandeln. Mehr dazu in der 
nächsten Ausgabe.

Der Innovationspreis der deut-
schen Druckindustrie 2009 wird in 
13 Kategorien (Druckprodukte, Marketing 
sowie Ausbildung und Technologie) ver-
geben. Sonderpreise gibt es für Corporate 
Publishing, Druckweiterverarbeitung,  
High-Volume-Printing, Medienproduktion 
und Unternehmerpersönlichkeit. Neu ist  
die Kategorie »Crossmediale Vernetzung 
Print-Online«. Anmeldeschluss ist der 15. 
Mai 2009. Mehr unter www.innovations 
preis2009.de.

Nach 30 Jahren und 52 Tagen  
hat Ende Februar der Kieler ver.di-Bezirks-
geschäftsführer Holger Malterer seine 
letzte Schicht als Gewerkschaftssekretär 
absolviert und die passive Phase seiner Al-
tersteilzeit angetreten. Malterer war früher 
Bezirkssekretär der Industriegewerkschaft 
Druck und Papier und später der IG Medien 
in Kiel.

Der neue Internetauftritt des 
Museums für Druckkunst Leipzig ist fertig. 
Unter www.druckkunst-museum.de ist das 
Ergebnis zu begutachten. 

Die Bahruth Druck & Medien 
GmbH ist von dem Lübecker Unterneh-
men Dräger + Wullenwever gekauft worden 
und führt unter dem Namen Bahruth die 
Produktion am Standort Reinbek fort.

R e im  z e it K u r z  +  Bü  n d i g

I m p r e s s u m

DRUCK+PAPIER – die ver.di-Branchen-
zeitung – erscheint für die Mitglieder der 
Alt-Fachgruppen Druckindustrie und Zei- 
tungsverlage sowie Papier- und Kunst- 
stoffverarbeitung 2009 regulär fünf Mal  
als Beilage zur ver.di-Mitgliederzeitung  
PUBLIK. Herausgeber: Vereinte Dienst-
leistungsgewerkschaft, Bundesvorstand/
Fachbereich Medien, Kunst und Indus- 
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Weltmarktführer Heidelberger Druck-
maschinen hat der Industriegewerk-
schaft Metall den Kampf angesagt: 
Ein Viertel der 20.000-köpfigen Be-
legschaft soll gehen. Der bis zum 
Jahr 2012 geltende Zukunftssiche-
rungstarifvertrag ist gekündigt. Erst 
im vergangenen Oktober war der 
»sozialverträgliche Abbau« von 2.500 
Arbeitsplätzen – überwiegend im 
Ausland – bekannt gegeben worden. 
Nun Ende März der Paukenschlag: 
Weil die Weltwirtschaftskrise die 
Druckmaschinenbauer härter treffe 
als angenommen, komme man um 
betriebsbedingte Kündigungen nicht 
mehr herum. Die Kündigung des 
Tarifvertrags sei »ohne Alternative«, 
so Heidelberger-Chef Bernhard 
Schreier.

Wohl doch, sagen Betriebsräte, 
Beschäftigte und ihre IG Metall. Das 
Vorgehen des Managements sei »in 
hohem Maße sozial unverantwortlich 
und zeugt von wenig Fantasie, mit 
allen Beschäftigten die Krise in der 
Druckmaschinenbranche überstehen 
zu wollen«, heißt es in einer Be-
triebsräteerklärung. Weit über 6.000 
Beschäftigte aus allen Betriebsstand-
orten ließen am 2. April den Worten 

Taten folgen und protestierten in 
Wiesloch bei Heidelberg lautstark. 
»Wir lassen uns nicht zu Schlachtläm-
mern der Finanzkrise machen«, rief 
Gesamtbetriebsratsvorsitzender Rainer 
Wagner seinen Leuten zu. In dieser 
Stunde beginne der Kampf um jeden 
einzelnen Arbeitsplatz.

Auch die Nummern 2 und 3 der 
Druckmaschinenbauer – Manroland 
und König & Bauer (KBA) – trifft die 
Weltwirtschaftskrise mit voller Wucht. 
Bei Manroland haben Unternehmens-
leitung und Aufsichtsrat ein Restruktu-
rierungsprogramm beschlossen, das 
den Abbau von 515 Arbeitsplätzen 
und die Schließung des Werkes in 

Mainhausen vorsieht. Werner Dreibus, 
Bevollmächtigter der IG Metall in 
Offenbach und Aufsichtsratsmitglied, 
wertet es als Erfolg, dass auf betriebs-
bedingte Kündigungen verzichtet wird 

und das Unternehmen sich verpflich-
tet habe, alle tarifvertraglichen Be-
stimmungen einzuhalten. Bei KBA 
sollen bis zum Jahresende etwa 800 
Frauen und Männer die Werkshallen 
für immer verlassen. Gut 400 taten 
das bereits im vergangenen Jahr. 

Infolge der Finanzkrise, die zur 
Weltwirtschaftskrise wurde, haben 
viele Druckereien ihre zugesagten 
Bestellungen storniert. Zudem wer-
den durch nicht eingehaltene Kredit-
vergaben der Banken Investitionen 
ausgebremst. Das führte bei den 
Druckmaschinenherstellern zu einem 
Auftragsminus von bis zu 40 Prozent. 
Die IG Metall fordert von der Politik 

eine Brancheninitiative. »Eine Ab-
wrackprämie für Druckmaschinen 
wäre schön«, sinniert denn auch 
Branchenprimus Schreier.

Günter Frech

IG Metall wertet Kündigungen bei  
den Branchenführern als Dammbruch

Klimawandel
Ablasshandel

Wärmer wird’s
und nasser auch.
Das liegt
am Energieverbrauch
und drum an dem –
wie heißt das bloß –
erhöhten
CO2-Ausstoß.

Die Welt ist heuer
eben hektisch,
der Alltag durch
und durch elektrisch.
Jetzt gehen wir  
die Wende an.
Naja, ich glaub‘
noch nicht daran.

Noch tönt es
laut aus Chefetagen
(zufrieden noch,
wegen der Margen):
»Hab zu viel
Energie verbraucht –
macht nichts,
hab mich freigekauft.«

SILKE MADER
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Abwrackprämie für
Druckmaschinen?

Die Staatsanwaltschaft Aachen hat 
gegen den Produktionsleiter der 
Firma Mondi im niederrheinischen 
Jülich Anklage wegen fahrlässiger 
Körperverletzung erhoben, nachdem 
im August 2006 der Maschinenarbei-
ter Emir Imamovic bei einem Arbeits-
unfall in der Papierfabrik lebensge-
fährlich verletzt worden war (DRUCK+ 
PAPIER berichtete mehrfach) und bis 
heute nicht wieder arbeitsfähig ist. 
Der einstige Haupternährer der vier-
köpfigen Familie bezieht eine vorläu-
fige Unfallrente der Berufsgenossen-
schaft und Erwerbsunfähigkeitsrente.

Dem Produktionsleiter von Mondi 
(früher Schleipen & Erkens) in Jülich-
Koslar wird vorgeworfen, nicht dafür 

gesorgt zu haben, dass die Maschine 
so gewartet wird, wie das vom Her-
steller aus vorgesehen ist. Sonst »wäre 
es zu dem schwerwiegenden Betriebs-
unfall nicht gekommen«, heißt es in 
der Anklageschrift. Statt die Walzen 
bei laufender Maschine zu schleifen, 
müssten sie regelmäßig und zeitnah 
gereinigt werden, damit das Silikon 
nicht hart wird. Ist es dennoch not-
wendig, die Walze zu schleifen, so 
wird diese ausgebaut und auf einer 
speziellen Schleifmaschine bearbeitet. 

Die Ermittlungen der Staatsanwalt-
schaft Aachen bestätigen Recherchen 
von DRUCK+PAPIER (siehe Ausgabe 
2/2008). Bereits im vergangenen Jahr 
hatte der Geschäftsführer des Maschi-

nenherstellers gegenüber D+P erklärt, 
dass das in der Firma übliche Verfah-
ren nicht den Herstelleranweisungen 
entspreche. Da dem Produktionsleiter 
die Art des Schleifens jedoch bekannt 
war und er sie auch billigte, muss er 
sich nun wegen fahrlässiger Körper-
verletzung vor dem Amtsgericht ver-
antworten.

Der 39-jährige Emir Imamovic 
empfindet die Anklageschrift als  
Genugtuung. Die Firmenleitung und 
die Berufsgenossenschaft »hatten mir 
bereits die Schuld für den Unfall zu
geschoben, als ich noch im Koma lag 
und mich nicht dazu äußern konnte.« 
Er hofft, dass nun die Wahrheit ans 
Licht kommt.           MICHAELA BÖHM

	

Anklage gegen Mondi-Produktionsleiter
D e r  F all    Emi   r  I mam   o vi  c

6.000 Metallerinnen und Metaller  

protestierten am 2. April in Wiesloch 

gegen drohende Entlassungen.

Medienkonzern Axel  
Springer erzielte 2008 
einen Rekordgewinn 
Der Medienkonzern Axel Springer (»Bild«, 
»Welt« etc.) hat im vorigen Jahr einen 
Rekordgewinn erzielt. Der Überschuss stieg 
2008 auf 571 Mio. Euro, den höchsten 
Wert in der Firmengeschichte. Der Umsatz 
legte um 5,8 Prozent zu auf 2,73 Mrd. 
Euro. Eine Prognose für 2009 will der 
Medienkonzern nicht abgeben. Die Aktio-
näre erhalten 4,40 Euro je Aktie und damit 
eine Rekorddividende.

Umfrage: Internet ver-
drängt die Zeitung nicht
Das Internet verdrängt bei den Bundesbür-
gern nach einer Umfrage nicht die Zeitung. 
Bei einer Studie des Instituts TNS Emnid 
gaben 61 Prozent an, genauso häufig in 
Zeitschriften und Zeitungen zu blättern  
wie vor fünf Jahren. 16 Prozent der  
Befragten nehmen sogar häufiger ge-
druckte Titel in die Hand – und diesen  
Teil machte vor allem die jüngere Ziel-
gruppe zwischen 14 und 29 Jahren aus.  
Ein Fünftel (22 Prozent) liest nach eigenen 
Angaben heute seltener in Printmedien  
als damals. (dpa)

Mit »Sun-Times« weitere 
US-Zeitungsgruppe pleite
Die US-Medienkrise Anfang April hat eine 
weitere Zeitungsgruppe in die Insolvenz 
getrieben. Die Sun-Times Media Group mit 
der Zeitung »Chicago Sun-Times« und rund 
60 weiteren Blättern will sich über ein 
geordnetes Insolvenzverfahren sanieren. 
Wegen der Werbeflaute und sinkender 
Auflagen mussten in den vergangenen 
Monaten bereits eine ganze Reihe von 
US-Zeitungshäusern Insolvenz anmelden. 
Zudem bauten bereits viele US-Blätter 
Stellen ab oder reduzierten die Zahl ihrer 
Ausgaben. Einige mussten ganz dicht
machen. (dpa)
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ben, welche CO2-Belastungen bei der 
Produktion entstehen – unter Berück-
sichtigung der Daten, die Papier- und 
Druckmaschinenlieferanten ihrerseits 
beisteuern. Danach kommt die Bera-
tung des Unternehmens, mit welchen 
gezielten Maßnahmen die Emissionen 
zu verringern sind. Schließlich fallen 
Kompensationszahlungen für den 
nicht vermeidbaren CO2-Ausstoß an.

Aufpreis für ökologisch  
korrekte Druckprodukte
Hochschullehrer Wollny geht davon 
aus, dass Druckereien mit dem Öko
label künftig bei der Preisgestaltung 
zwei Wege gehen. Da gibt es einmal 
Kunden, von denen ein Aufpreis für 
das ökologisch korrekte Printprodukt 
verlangt werden kann, etwa der Kon-
zern, der eine Hochglanzbroschüre  
für seine Aktionäre machen lässt und 
darin das eigene Klimaengagement 
herausstellt. Bei anderen Auftragge-
bern bestimmt – wie eh und je – der 
Markt den Preis. 

Aus Sicht Wollnys muss die Bran-
che aus einem ganz einfachen Grund 
Interesse an hohen Ökostandards 
haben: »Druckerzeugnisse sind kurzle-
bige und im Falle von Werbung eigent-
lich auch überflüssige Produkte. Der 
Rechtfertigungsdruck des Endverbrau-
chers wird steigen, ob dafür ein hoher 
Umweltverbrauch gerechtfertigt ist.« 

Wer sich bei Betriebsräten umhört, 
erfährt, dass auch in Zeiten der Fi-
nanz- und Wirtschaftskrise im Unter-
nehmen das klimaschonende Drucken 
relevant bleibt oder neu zum Thema 
gemacht werden kann: Weil eine hohe 
Energieeffizienz dabei hilft, die Pro-
duktionskosten zu senken. Heinz-Peter 
Haase steht nicht allein mit seiner 
Einschätzung: »Ressourcensparen ist 
kein Luxus- oder Schönwetterthema. 
Das läuft auch in Krisenzeiten.« 

Helga Ballauf

Wie Drucken und Klimaschutz zusammenhängen – Hohe Energie- 
effizienz hilft bei der Senkung von Produktionskosten

Der Begriff »klimaneutrales Drucken« macht in der Branche  

die Runde. Vom Bundesverband Druck und Medien (bvdm)  

bis zu den Maschinenherstellern, von den Großdruckereien  

Madsack bis Mohnmedia, von der Druckerei Aumüller in  

Regensburg bis zur Firma Ziegler in Neckarbischofsheim.  

»Klimaneutral« – so plakativ der Begriff ist, so falsch ist er. 

Ganz eigene Erfahrungen mit dem 
Thema machten die Beschäftigten der 
Zeitungsdruckerei von Springer in 
Ahrensburg. Im Mai 2008 warb das 
der »Welt am Sonntag« beiliegende 
Magazin »Icon« für sich damit, klima
freundlich hergestellt worden zu sein. 
Denn für die anfallende CO2-Belastung 
hatte der Verlag einen einmaligen 
Betrag an ein Baumpflanzprojekt auf 
der Südhalbkugel gezahlt. »Schau an, 
haben wir mal eine halbe Stunde lang 
CO2-neutral gedruckt«, spotteten die 
Kollegen, berichtet Betriebsrat Heinz-
Peter Haase. Das Wort von  
der »Ablasszahlung« machte die 
Runde. Klimaschonendes Drucken – 
ein Thema zwischen flotter Image
werbung und echter umweltpoliti-
scher Verantwortung, zwischen  
Ablasshandel und Kostensenkungs-
strategie. »Das Gute daran ist«, sagt 
Betriebsrat Haase, »dass die Unterneh-
men Kennzahlen erheben müssen, 
wenn sie zertifiziert werden wollen.« 

Auf sanften Druck  
der Kundschaft
Und was in diesem Prozess in den 
Druckereien landauf und landab alles 
entdeckt wird, ist bemerkenswert: 
dass das Druckluftnetz ein Energie
fresser ist; dass sich auch mit weniger 
Beleuchtung und sparsamer eingestell-
ter Klimaanlage gut arbeiten lässt; 
dass es an der Wärmedämmung ha-
pert; dass Arbeitsabläufe alles andere 
als ressourcenschonend sind; dass zu 

»Seit die ersten Druckereien die Mög-
lichkeit anbieten, die CO2-Emissionen 
für die Produktion eines Druckauftrags 
zu berechnen, drucken wir so weit wie 
möglich klimaneutral.« So steht es im 
384 Seiten starken Münchener Fahr-
plan für S- und U-Bahn, Tram und Bus. 
Den öffentlichen Nahverkehr organi-
siert eine stadteigene Gesellschaft – 
und die Stadt München hat sich im 
EU-Konvent der Bürgermeister zu 
besonderen Anstrengungen beim 
Klimaschutz verpflichtet. Deshalb das 
Engagement, von dem es weiter heißt, 
es werde für den beim Drucken unver-
meidlichen Ausstoß von klimaschädli-
chem Treibhausgas Kohlendioxid eine 
Ausgleichszahlung zur Finanzierung 
emissionssparender Umweltprojekte 
geleistet.

Hinter der neuen Entwicklung 
steht ein wichtiges Anliegen: das Ziel, 
den gesamten Prozess der Herstellung 
von Druckprodukten so zu gestalten, 
dass der CO2-Ausstoß möglichst ge-
ring bleibt. Das beginnt bei der Pro-
duktion des Druckpapiers und ande-
rer Gebrauchsstoffe, umfasst den 
gesamten Energieverbrauch von der 
Druckvorbereitung bis zur Weiterver-
arbeitung und auch die Emissionen, 
die beim Transport entstehen, bei  
der Anlieferung, dem Vertrieb und  
bei den Dienstfahrten der Beschäftig-
ten.

Der Taschenfahrplan für den Mün-
chener Nahverkehr wurde bei Mohn
media in Gütersloh gedruckt, gut 500 
Kilometer Luftlinie entfernt. Was soll 
daran klimaschonend sein? »Die Frage 
ist berechtigt«, heißt es bei Climate-
partner, einem der einschlägigen  
Unternehmensberater, »aber für einen  
so großen Druckauftrag gibt es im 
Raum München noch keine geeignete 
Druckerei.« Sprich: keine, die ihre 
Abläufe hat untersuchen, optimieren 
und zertifizieren lassen.

» K L I M A NEU   T R A L ES   DRUC    K EN  «

Freundlich – schonend – neutral
Na  c h r i c h t e n

Einigung bei Broschek: 
Ausgründungsverbot  
für Helfertätigkeiten
Die Broschek Tiefdruck GmbH in Hamburg, 
ein Tochterunternehmen der Schlott AG 
Freudenstadt, baut bis Ende des Jahres  
60 Stellen ab. Damit sinkt die Zahl der 
Beschäftigten von 352 auf 289. Zudem will 
die Druckerei statt im Vier-Schicht-System 
mit einer freien Woche als Ausgleich 
künftig im Drei-Schicht-Betrieb produzie-
ren. Statt bisher auf sechs soll nur noch auf 
vier bis fünf Anlagen gedruckt werden.  
Mit ihrem Vorhaben, die Rotationshelfer 
um zehn Prozent abzugruppieren konnte 
sich die Geschäftsführung nicht durchset-
zen. Nach mehreren Warnstreiks und zähen 
Verhandlungen ist es gelungen, die Ab-
gruppierung auf maximal fünf Prozent zu 
begrenzen und gleichzeitig weitere Ver-
schlechterungen der Arbeitsbedingungen 
durch Ausgründung verhindern. Dieses 
Tarifergebnis vom 1. April 2009 sieht für 
die etwa 80 Rotationshelfer vor, dass der 
Helferbereich in der Rotation bis zum  
31. Mai 2011 nicht ausgegründet werden 
darf. Die Einigung steht noch unter dem 
Vorbehalt einer Befragung der betroffenen 
Gewerkschaftsmitglieder. ver.di-Tarifsekre-
tär Andreas Fröhlich bezeichnet das neue 
Schichtmodell und die entsprechenden 
Arbeitszeitregelungen, die die Arbeitgeber-
seite in der Einigungsstelle durchgesetzt 
hat, als »tarifwidrig«. Deswegen werden sie 
vom Betriebsrat bei Gericht angefochten. 
»Eine Ausnutzung der Betriebsvereinbarung 
nach den Vorstellungen der Arbeitgeber 
wird es nicht geben«, so Fröhlich. (wj)

Erneuter Neonazi-Überfall 
auf Essener ver.di-Sekretär
Rainer Sauer, ver.di-Sekretär im Bezirk 
Essen, ist erneut Opfer eines Überfalls von 
Neonazis in seiner Heimatstadt Bocholt 
geworden. Am 11. März wurden er und 
seine Frau von drei Neonazis auf dem 
Heimweg angegriffen. Die Täter versuchten, 
die Scheiben von Sauers Auto einzuschla-
gen und sich gewaltsam Zugang zu ver-
schaffen. Wenige Tage später erhielt er 
Anrufe, in denen ihm damit gedroht wurde, 
ihn zu ermorden. Im Internet tauchte die 
Botschaft auf: »Rainer, wir werden dich am 
Wochenende töten«. Die neuerlichen 
Vorkommnisse stehen in einer langen Reihe 
von Angriffen, denen der Gewerkschafter 
und Antifaschist seit Jahren ausgesetzt ist. 
Dabei werden die Einschüchterungsversu-
che immer deutlicher und aggressiver. 
Besonders perfide sind die Drohungen 
gegen Sauers Frau und seine Tochter, die 
im Internet kursieren. Rainer Sauer ist 
Gründer und Mitglied der Bürgerinitiative 
»No Nazis – Bocholt stellt sich quer«, die 
sich anlässlich einer Nazidemonstration im 
Mai 2007 gegründet hatte. »Überwälti-
gend«, freut sich der Gewerkschaftssekre-
tär, »ist die Solidarität vieler Menschen. So 
erreichten mich in den letzten Tagen über 
50 Briefe und Mails von Gewerkschaften, 
Verbänden, Parteien und Kirchen. Das 
macht Mut«. Mehr Informationen unter: 
www.no-nazis-bocholt.de und www.
bocholt-stellt-sich-quer.de. (ree-)

Umsatzrückgänge bei  
Verpackungskonzernen
Beim österreichischem Verpackungskonzern 
Mayr-Melnhof sank im Geschäftsjahr 2008 
trotz der zunehmend schwierigeren kon-
junkturellen Rahmenbedingungen der 
Umsatz lediglich um 0,3 Prozent gegenüber 
2007. Das Betriebsergebnis reduzierte sich 
allerdings um 19,2 Prozent auf 136,9 Mio. 
Euro. Dieser Rückgang resultiert aus dem 
gesunkenen Ergebnisbeitrag der Kartoner-
zeugung infolge starker Unterauslastung im 
3. und 4. Quartal. Auch Konkurrent Smurfit-
Kappa verzeichnet Rückgänge bei Umsatz 
und Ertrag im Geschäftsjahr 2008. Mit  
7,06 Mrd. Euro lag der Umsatz drei Prozent 
unter dem Vorjahreswert (7,27 Mrd. Euro). 
Der Betriebsgewinn reduzierte sich um die 
Hälfte auf 281,9 Mio. Euro.

viel Makulatur entsteht; dass es Pa-
pierlieferanten gibt, die auf ihre CO2-
Bilanz achten, usw.. Bisher gibt es in 
der Druckindustrie keine zwingenden 
Vorschriften zum Klimaschutz. Wer 
mitmacht, sei es bei der internationa-
len Umweltmanagementnorm Iso 
14001 ff. oder beim Ökoaudit »Emas«, 
macht es freiwillig. Oder auf sanften 
Druck der Kundschaft, die ihrerseits 
mit aktivem Klimaschutz werben will 
– siehe München. 

Es ist allerdings zu erwarten, sagt 
Volrad Wollny, Professor für Umwelt-
management an der Fachhochschule 
in Mainz, dass über kurz oder lang  
die EU eine Kennzeichnungspflicht  
für CO2-Emissionen erlässt. Oder auf 
Neudeutsch: dass der »carbon foot 
print« normiert wird. Frühzeitig zu 
handeln, lohne sich für die Druck
unternehmen, meint Wollny und sieht 
gute Ansatzpunkte: »Es gehört zur 
Branchenkultur, die Produktionspro-
zesse umweltbewusst zu optimieren.« 
Der CO2-Rechner, den der Unterneh-
merverband bvdm hat entwickeln 
lassen, sei genau das richtige Werk-
zeug: »Einfach zu handhaben, kosten-
günstig und genau auf die Drucke-
reien zugeschnitten.« Mehr dazu 
unter: www.bvdm-online.de/Aktuelles/
klimaverfahren.php.

Ob nach dem vom bvdm empfoh-
lenen oder nach anderen Verfahren 
– es geht jeweils im Dreierschritt zur 
Bescheinigung des klimafreundlichen 
Printprozesses: Zunächst wird erho-
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Kapital und Kabinett
auf der Anklagebank

T r i b u n al   z u m  I Nt  e r n ati   o n al  e n  F r a u e n ta  g  2 0 0 9

Mit einem Tribunal, einer fiktiven 
Gerichtsverhandlung mit einer der 
Realität nachempfundenen Besetzung 
durch Richterinnen, Staatsanwältin, 
Verteidigern, Zeuginnen und Sachver-
ständigen, knüpften zum Internationa-
len Frauentag 2009 in Dortmund 
Gewerkschafterinnen und die Partei 
Die Linke an eine legendäre Aktion 
der Industriegewerkschaft Druck und 
Papier von 1988 an. Gisela Kessler, 
langjährige Frauensekretärin im 
Hauptvorstand der IG Druck und Pa-
pier und bis 1995 stellvertretende 
Vorsitzende der IG Medien, hatte sich 
erinnert und den Anstoß für das Dort-
munder Tribunal 2009 gegeben unter 
dem Motto: »Wer macht eigentlich die 
ganze Arbeit?«

Fotoausstellung erinnerte
an das Tribunal von 1988
Im März 1988 waren nicht weniger 
als 4.000 Kolleginnen und Kollegen 
der IG Druck und Papier nach Wiesba-
den geströmt, angeklagt waren unge-
schützte Arbeitsverhältnisse und zu-
nehmende Flexibilisierung. »Unser 
Leben – unsere Arbeit« hieß damals 
das Motto. Eine kleine Fotoausstellung 
erinnerte jetzt, 2009, an die grandiose 

Mobilisierung vor 21 Jahren, zeigte 
den nachmaligen IG-Medien-Vorsit-
zenden Detlef Hensche als Vorsitzen-
den des Tribunals, seinen späteren 
Stellvertreter Gerd Nies als Verteidiger 
der Unternehmer oder Gisela Kessler 
als Anklagevertreterin. Zeuginnen aus 
dem Arbeitsleben waren neben ande-
ren Julia Roll, damals Betriebsratsvor-
sitzende beim »Kölner Stadt-Anzei-
ger«, und Werner Weber, seinerzeit 
Betriebsratsvorsitzender bei Melitta 
– eine im Gedächtnis der alten IG 
Druck und Papier fest verankerte Be-
setzung. 

Andere Zeiten herrschen 2009: 
Zum Frauentags-Tribunal in Dortmund 
kamen 120 Menschen – die Themen 
sind dieselben, und die Probleme 
haben sich rasant verschärft, aber 
auch Resignation und Gefühle der 
Ohnmacht haben zugenommen. Was 
1988 ungeschützte Arbeitsverhältnisse 
hieß, wird heute prekäre Beschäfti-
gung genannt, Leih- und Zeitarbeit, 
Befristung und Dumpinglöhne sind 
auch in der Druckbranche immer häu-
figer anzutreffen. Richterin Ulrike 
Zerhau, im wahren Leben Bildungsre-
ferentin in der ver.di-Bildungsstätte 
Lage-Hörste, beschrieb in ihrer Prozes-

2009 in Dortmund lautete die Frage: 

»Wer macht eigentlich die ganze Arbeit?«

seröffnung das Los der prekär Be-
schäftigten: In der Krise sind sie die 
Ersten, die rausfliegen. Gegenüber 
den Normalbeschäftigten sind sie 
ständig im Nachteil und werden oft 
noch nicht einmal zur Belegschaft 
gezählt. Prekär arbeiten bedeutet für 
die betroffenen Menschen einen stän-
digen Wechsel zwischen Zeiten mit 
und ohne Arbeit, ein Leben in ständi-
ger Geldnot und Herabwürdigung. 

Sybille Stamm spielte
die Staatsanwältin
Staatsanwältin Sibylle Stamm, bis 
2007 ver.di-Landesleiterin in Baden-
Württemberg und ursprünglich Leite-
rin der Abteilung Tarifpolitik der IG 
Medien, klagte denn auch im Namen 
von Millionen Frauen »alle Politiker 
und Unternehmer an, die seit Jahr-
zehnten mit dem Lied des freien Mark-
tes Arbeitnehmerinnenrechte, Arbeits-
plätze und soziale Sicherheit 
vernichten. Wir klagen an, weil Frauen 
in Deutschland immer noch 23 Pro-
zent weniger verdienen als Männer. 
Damit ist Deutschland trauriger Spit-
zenreiter in Europa.« Die Anklage 
richtete sich sowohl gegen Entrech-
tung und Verarmung durch die 
Agenda 2010 als auch gegen die 
Rente mit 67 und die Schuldigen an 
der sogenannten Finanzkrise. Die 
Kläger: fünf Millionen Teilzeitbeschäf-
tigte, 7,5 Millionen in Minijobs, drei 
Millionen befristet Beschäftigte, 6,5 
Millionen im Niedriglohnsektor.

Die Verteidiger Hans Decruppe 
und Stefan Bell, im wahren Leben 
Anwälte für Arbeiternehmerrechte, 
nahmen ihre Rolle zwar mit Witz und 
Schlagfertigkeit wahr und sorgten für 
Kurzweil – sie schärften aber vor allem 
mit ihren Argumenten (»kommunisti-
sche Phrasen«, »seien Sie froh, dass 

Sie Arbeit haben«, »niemand zwingt 
Sie, einen Arbeitsvertrag zu schlechten 
Bedingungen zu unterschreiben«, 
»Leiharbeit ist doch besser als gar 
keine Arbeit«) die Diskussionsfähigkeit 
der anderen Seite. Bell: »Dann sollen 
sich die Frauen doch wehren.« Für 
Widerständigkeit stand die Personal-
ratsvorsitzende Alexandra Willer vom 
Uni-Klinikum Essen, die von seriell 
befristeten Arbeitsverträgen im Pflege-
bereich, Outsourcing und missbräuch-
licher Leiharbeit berichtete. Zeuginnen 
des Verfahrens wie Willer waren wie 
1988 echt.

Die Strafe: Arbeiten 
im Niedriglohnsektor
Das Gericht fällte unter dem Beifall 
des Publikums folgendes Urteil: »Die 
Angeklagten haben wissentlich und 
willentlich ihre Ämter, Posten und 
Finanzmittel, ihre Macht und ihren 
Einfluss missbraucht, um das kapitalis-
tische Wirtschaftssystem zu unterstüt-
zen, das auf der Ausbeutung des 
Menschen und der Natur durch den 
Menschen beruht. Ein System, in dem 
vor allem auch Frauen erniedrigt, 
unterdrückt und ihrer Rechte beraubt 
werden. Ein System, das die Demokra-
tie aushöhlt und Menschen in Not und 
Elend drängt – hier und in aller Welt.«

Die Strafen waren drastisch, spie-
gelten aber auch den spielerischen 
Charakter des ernsten Anlasses: »Die 
Angeklagten werden verpflichtet, sich 
innerhalb eines halben Jahres eine 
Stelle im Niedriglohnsektor zu su-
chen.« Das Gericht empfahl »beispiels-
weise eine Stelle bei Lidl – hier wird 
gleichzeitig die Überwachung im Be-
trieb gewährleistet.«

Ein solches Tribunal können enga-
gierte ver.dianer auf vielen Ebenen 
veranstalten: Es ist öffentlichkeitswirk-

Die ehemalige baden-württembergische ver.di-Landesleiterin Sybille Stamm spielte 

2009 in Dortmund die Staatsanwältin. Echte Juristen bestritten die Verteidigung.
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15 betriebsbedingte Kündi-
gungen bei »Die Glocke«
Bei der im westfälischen Oelde herausgege-
benen Tageszeitung »Die Glocke« sind jetzt 
15 betriebsbedingte Kündigungen ausge-
sprochen worden. Komplett geschlossen 
wurden das Korrektorat, wo es zu fünf Ent-
lassungen kam, und die Texterfassung, wo 
vier Kolleginnen und Kollegen die Kündi-
gung erhielten. Begründet wurden die Kün-
digungen durch die Geschäftsführung mit 
der augenblicklich schlechten wirtschaftli-
chen Situation. Der Betriebsrat, der im Vor-
feld nicht zum Arbeitsplatzabbau gehört 
worden war, hat allen Kündigungen wi-
dersprochen. Nach umfangreichen Bera-
tungen mit erdi-Sekretär Michael Schulen-
berg haben inzwischen alle betroffenen 
Kolleginnen und Kollegen, die mehrheit-
lich gewerkschaftlich organisiert sind, Kün-

tungsgewerkschaft ab und zu zum Mei-
nungs- und Erfahrungsaustausch zusam-
men. In der Domstadt trafen sich diesmal 
mit dem früheren Maschinensetzer, Be-
triebsratsvorsitzenden, ehrenamtlichen 
Mitglied des Hauptvorstandes der Indus

digungsschutzklage erhoben. Im »Glocke«-
Verlag E. Holterdorf sind 350 Menschen 
beschäftigt. »Die Glocke« erscheint in den 
Kreisen Warendorf und Gütersloh in einer 
von rund 58.000 Exemplaren. (fbi) 

Elefanten-Runde  
traf sich in Köln
Köln war im März 2009 Treffpunkt der 
»Elefanten-Runde«, wie zu IG-Medien-Zei-
ten das nicht satzungsgemäße Gremium 
genannt wurde, das aus den Mitgliedern 
des Geschäftsführenden Hauptvorstands 
und den Landesbezirksvorsitzenden be-
stand und grundlegende Entscheidungen 
der Mediengewerkschaft vorbereitete. Die 
Kolleginnen und Kollegen, die – von Achim 
Schulze abgesehen – alle unterdessen im 
Ruhestand leben, kommen auch acht Jahre 
nach Gründung der Vereinten Dienstleis-

triegewerkschaft Druck und Papier, Wup-
pertaler SPD-Bundestagsabgeordneten und 
späteren deutschen Botschafter in Israel, 
Rudolf Dreßler (3. v. re.): von links Achim 
Schulze (Rheinland-Pfalz/Saar), Berthold 
Balzer (Hessen), Walter Essbauer (Bayern), 

Sybille Stamm (Baden-
Württemberg), Kurt 
Hassdenteufel 
(Mitglied des Ge-
schäftsführenden 
Hauptvorstands), 
Detlef Hensche 
(IG-Medien-Vorsitzen-
der), Günther Metzin-
ger (Nordmark), 
Günter Kuttner 
(Berlin/Brandenburg), 
Franz Kersjes (Nord-
rhein-Westfalen) und 

Gisela Kessler (stellvertretende IG-Medien-
Vorsitzende).

Edelmann setzt auf  
Internationalisierung
Die Edelmann-Gruppe im baden-württem-
bergischen Heidenheim hat eine Zwei-Drit-
tel-Beteiligung an dem mexikanischen 
Faltschachtelhersteller Graphopak erwor-
ben. 190 Beschäftigte produzieren dort 
jährlich 200 Millionen Faltschachteln für 
die amerikanischen Märkte. Mit dieser 
Beteiligung weitet Edelmann sein internati-
onales Engagement aus. Im vorigen Jahr 
hatte sich Edelmann mit 13,5 Prozent am 
US-Konzern Chesapeake beteiligt. Außer-
dem hat Edelmann Vertriebsniederlassun-
gen und Produktionsbetriebe in Frankreich, 
Polen, China, Großbritannien, den USA und 
in der Ukraine. (wj)Fo
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Aktion der »alten«  

Industriegewerkschaft 

Druck und Papier aus dem 

Jahre 1988 als Vorbild

Die Angeklagten ließen sich durch ihre Verteidiger vertreten: 

Bundeskanzlerin Merkel und ihr kapitalfreundliches Kabinett, 

Unternehmer wie Lidl-Chef Dieter Schwarz, Casino-Spieler wie  

Deutsche-Bank-Chef Ackermann kamen nicht zur »Gerichtsver-

handlung« nach Dortmund. Angeklagt waren sie wegen fort-

schreitender Entrechtung von Leiharbeiter/innen, systemati-

scher Befristung von Arbeitsverhältnissen, Diskriminierung von 

Arbeit suchenden Müttern, gesetzlich verordneter Verarmung 

durch Hartz IV. 
Wiesbaden, 1988: 4.000 Menschen nah-

men 1988 am Tribunal in Wiesbaden teil.

Giesela Kessler (Foto), die damalige Frau-

ensekretärin der IG Druck und Papier 

hatte die Veranstaltung gegen Flexibilisie-

rung und ungeschützte Arbeitsverhält-

nisse organisiert, die in einer Broschüre 

dokumentiert wurde

sam, aufklärend und – nicht zu unter-
schätzen – bei allem Ernst und aller 
Empörung auch sehr unterhaltsam, 
wenn die Beteiligten ihre Rollen gut 
ausfüllen. Und das ist nicht das 
Schlechteste, was man von politischer 
Bildung erwarten kann.

Ulla Lessmann
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Interview mit dem gewerkschaftlichen Verhand- 

lungsführer und ver.di-Vize Frank Werneke

ver.di ist auch in der 
Krise handlungsfähig

L o h n -  u n d  G e h alt   s r u n d e  2 0 0 9  i n  d e r  D r u c ki  n d u s t r i e

David Montgomery  
ist sauer auf ver.di
Nach seinem Abschied aus dem deutschen 
Zeitungsmarkt hat sich der so genannte 
Finanzinvestor David Montgomery im 
»Spiegel« bitter über ver.di beklagt. Die 
Proteste gegen sein Engagement bei der 
»Berliner Zeitung« seien »von den Gewerk-
schaften gesteuert« gewesen, so Montgo-
mery: »Die Gewerkschaft hatte auf jeden 
Fall einen richtigen Propagandaapparat 
und eine politische Mission.« Die legitime 
Aufgabe von Gewerkschaften bestehe 
darin, für die Rechte von Arbeitnehmern zu 
kämpfen, und nicht darin, zu beeinflussen, 
was Journalisten schreiben. Montgomerys 
harsche Kritik versteht ver.di als Anerken-
nung guter Gewerkschaftsarbeit und 
Gegenwehr. (wj)

Ulrich Janßen ist  
neuer dju-Vorsitzender 
Der Bundesvorstand der Deutschen Journa-
listen-Union (dju) in ver.di hat Ende März 
den Oldenburger Sportredakteur und 
freigestellten Betriebsratsvorsitzenden der 
Oldenburger »Nordwest-Zeitung«, Ulrich 
Janßen (oberes Bild), zum neuen Vorsitzen-
den der dju gewählt. Er tritt die Nachfolge 
von Malte Hinz an, der vier Monate nach 
seiner Berufung zum Chefredakteur der 
»Westfälischen Rundschau« in Dortmund 
sein Amt als dju-Bundesvorsitzender 
niedergelegt hatte, um angesichts der 

schwierigen Situation 
der Zeitung seine ganze 
Kraft vorrangig den 
Interessen der dort 
Beschäftigten und dem 
Blatt insgesamt zu 
widmen. Der dju-Bun-
desvorstand dankte 
Malte Hinz nachdrück-
lich für sein langjähriges 
Engagement in gewerk-
schaftlichen Gremien 
und als Betriebsratsvor-
sitzender, für seinen 

nachhaltigen Einsatz in unzähligen Tarif-
runden und für seine erfolgreiche Arbeit als 
dju-Sprecher bzw. -Bundesvorsitzender.

Landesschlichter legt  
Multicolor-Streik bei
Dem tariflichen Landesschlichter von 
Nordrhein-Westfalen, Bernhard Pollmeyer, 
ist es gelungen, den Tarifkonflikt bei der 
Multicolor Deutschland GmbH im münster-
ländischen Emsdetten beizulegen. Die 
Beschäftigten haben nach fünfmonatigem 
Arbeitskampf zwar ihr Streikziel, die 
Wiederinkraftsetzung des alten Firmentarif-
vertrages, nicht erreicht, aber immerhin 
eine Lohnanpassung um 2,1 Prozent 
erwirkt, und zwar ohne eine nochmalige 
einzelvertragliche Verschlechterung ihrer 
Arbeitsbedingungen. Wenn eine nachhal-
tige Verbesserung der Ertragslage eingetre-
ten ist, werden in einem Jahr wieder 
Tarifgespräche aufgenommen, dann aber 
von Anfang an unter Vermittlung des 
Landesschlichters. Eine Maßregelungsklau-
sel besagt, dass Nachteile für die Streiken-
den ausgeschlossen und die Kündigungen 
wegen Streikbeteiligung zurückgenommen 
werden. Betriebsratsvorsitzender Thomas 
Moritz bedankte sich bei ver.di für die gute 
Unterstützung. Mehr unter http://druck.
verdi.de/druckindustrie/multicolor/ (fbi)

»Books on Demand«  
gehört jetzt Tchibo
Zu Weihnachten 2008 überraschte der 
Kaffeeröster Tchibo mit Gutscheinen von 
der Books on Demand GmbH (BoD). Zum  
1. April 20098 folgte der Kooperation die 
Übernahme. BoD, nach eigenen Angaben 
europäischer Markt- und Technologieführer 
in der digitalen Buchpublikation, ist jetzt 
Teil der Tchibo-Holding. Maxingvest. Der 
Tchibo-Clan ordnet seinen Besitz neu. 
Daraus entstanden ist ein Großkonzern mit 
den Firmen Tchibo, Beiersdorf, Blume 2000, 
Libri und Books on Demand. (wj)

Na  c h r i c h t e n

DRUCK+PAPIER: Tarifpolitik in einer 
Krise wie der aktuellen: Wie kann das 
gehen? Sind wir wehrlos?

Frank Werneke: Nein, wir sind weder 
wehr- noch hilflos! Auch unter diesen 
nicht einfachen Bedingungen werden 
wir offensiv in die Tarifrunde hineinge-
hen. Es ist ja auch nicht das erste Mal, 
dass die Branche von einer Wirt-
schaftskrise betroffen ist und gleich-
zeitig Tarifverhandlungen stattfinden. 
Zuletzt war das 2003 der Fall. Unbe-
streitbar gibt es derzeit eine Reihe von 
Betrieben mit Umsatzrückgängen, 
allerdings ausgehend von einem sehr 
hohen Niveau. Die letzten beiden 
Jahre, übrigens zusätzlich auch das 
Jahr 2006, waren aber ausgesprochen 

gute Jahre für die Branche, gekenn-
zeichnet von einem hohen Wachstum. 
Im Vergleich dazu haben die Beschäf-
tigten schlecht abgeschnitten. Der 
Lohnabschluss für die Jahre 2007 und 
2008 hat gerade einmal die Inflations-
rate ausgeglichen. Eine Teilhabe am 
wirtschaftlichen Erfolg in der Branche 
gab es für die Beschäftigten nicht. 
Unsere Forderung von fünf Prozent ist 
auch mit Blick auf die wirtschaftliche 
Situation völlig angemessen. Gerade 

In keinem anderen Land Europas 
hat es in den letzten Jahren eine 
so schlechte Entwicklung der 
Kaufkraft im Inland gegeben 
wie in Deutschland.

mit Blick auf die Ursachen der derzeiti-
gen Wirtschaftskrise wird übrigens 
deutlich, wie wichtig die Einkommens-
entwicklung der Beschäftigten ist. 
Deutschland leidet deshalb besonders 
stark unter der Krise, weil einseitig auf 
den Export gesetzt wurde, der jetzt in 
Teilen einbricht. In keinem anderen 
Land Europas hat es in den letzten 
Jahren eine so schlechte Entwicklung 
der Kaufkraft im Inland gegeben wie 
in Deutschland. Das rächt sich nun. 
Auch deshalb versucht ver.di in diesem 
Jahr mit aller Kraft, in den Tarifrunden 
reale Einkommenssteigerungen durch-
zusetzen. Das ist zwar nur einer von 
vielen Bausteinen zur Eindämmung 
dieser Wirtschaftskrise, aber ein drin-
gend notwendiger. 

DRUCK+PAPIER: Ist da nicht die For-
derungshöhe von fünf Prozent zu 
defensiv?

Frank Werneke: Bevor die Tarifkom-
mission die Lohn- und Gehaltsforde-
rung am 18. Februar aufgestellt hat, 
gab es eine breite Diskussion in vielen 
regionalen Veranstaltungen und Mit-
gliederversammlungen, die übrigens 
auffallend gut besucht waren. Es gab 
dabei eine breite Spanne von prozen-
tualen Forderungen, auch mit Werten 
von sechs Prozent und mehr. Ich 

nehme das sehr ernst, denn darin 
drückt sich eine Erwartungshaltung  
an die laufende Tarifrunde aus. Die 
Tarifkommission hat mit Mehrheit 
entschieden, fünf Prozent zu fordern 
– natürlich auch mit Blick auf die  
aktuelle wirtschaftliche Situation. 
Gleichzeitig – ich will die Diskussionen 
der Tarifkommission einmal so zusam-
menfassen – ist die Forderung außer-
ordentlich ernst gemeint. Wir treten  
in dieser Tarifrunde an, um eine deut
liche, in der Lohntabelle dauerhaft 
wirksame prozentuale Erhöhung 
durchzusetzen. Eine Erhöhung, die 
nicht nur die zu erwartende Preisstei-
gerungsrate ausgleicht, sondern auch 
die positive wirtschaftliche Entwick-
lung der Jahre 2007 und 2008 für  
die Druckindustrie berücksichtigt.

DRUCK+PAPIER: Was unterscheidet 
die Druckindustrie und die Zeitungs
betriebe in der Krise von anderen 
Branchen?

Frank Werneke: Zuerst einmal lässt 
sich feststellen, dass die wirtschaft
liche Entwicklung in der Druckindu-
strie zwischen den einzelnen Betrieben 
durchaus unterschiedlich ist. Es gibt 
Unternehmen, die sind mit Aufträgen 
voll bis unters Dach, und gleichzeitig 
steigt die Zahl der Betriebe mit Kurz
arbeit. Wenn ich versuche, so etwas 
wie einen Durchschnitt über die ge-
samte Branche hinweg zu bilden, 
dann lässt sich feststellen, dass wir 
nicht so stark betroffen sind wie zum 
Beispiel die Automobilindustrie, der 
Maschinenbau, die Logistikbranche 
oder andere Wirtschaftszweige. 

Wir treten in dieser Tarifrunde 
an, um eine deutliche, in der 
Lohntabelle dauerhaft wirksame 
prozentuale Erhöhung durchzu-
setzen.

Es ist erkennbar, dass in diesen Wo-
chen die Zeitungen und Zeitschriften 
zum Teil mit deutlichen Anzeigen-
rückgängen zu kämpfen haben, was 
sich auch in den Druckumfängen  
widerspiegelt. Auch die Betriebe, die 
einen hohen Exportanteil haben, sind 
spürbar betroffen. Gleichzeitig profi-
tiert die Druckindustrie davon, dass 
derzeit der Konsum in Deutschland 
noch relativ stabil ist. Viele Einzelhan-
delsunternehmen und insbesondere 
die Automobilindustrie betreiben sehr 
aktiv Werbung und vergeben Druck-
aufträge. Die Abwrackprämie lässt 
grüßen. 

DRUCK+PAPIER: Welche Signale 
sind in der ersten Verhandlungsrunde 
vom Unternehmerverband gekom-
men? Wird der es in Zeiten wie diesen 
auf einen harten Konflikt ankommen 
lassen?

Die Druckindustrie profitiert 
davon, dass derzeit der Konsum 
in Deutschland noch relativ sta-
bil ist.

Frank Werneke: Der bvdm ist ein 
verlässlicher Verhandlungspartner: Er 
war noch nie konfliktscheu. Und er 
hatte bereits am 19. Februar öffentlich 
erklärt, dass er von den Beschäftigten 
eine Lohnerhöhungspause verlangt. 
Diesen Kurs haben seine Vertreter zum 
Verhandlungsauftakt bekräftigt. Für 
Lohnerhöhungen gibt es keinen Spiel-
raum, so ihr Aussage. Nun sind wir ja 
von Tarifverhandlungen in der Druck-
industrie einiges gewohnt. Jetzt aller-
dings überschreiten die Arbeitgeber 
die Grenze des Erträglichen. Ich war 
als Verhandlungsführer am 2. April 
einigermaßen fassungslos. Die Posi-
tion der Arbeitgeber ist für mich der 
Ausdruck von mangelndem Respekt 
vor ihren Beschäftigten und mangeln-
der Wertschätzung. Ich formuliere  
das so, weil sie von den Arbeitneh-
merinnen und Arbeitnehmern der 
Branche ja nicht nur einen Lohnver-
zicht verlangen, sondern gleichzeitig 
die Kündigung des Manteltarifvertra-
ges vorbereiten. Die müssen sie bis 
zum 30. Juni aussprechen, wenn sie 
zum 1. Januar 2010 wirksam werden 
soll. Die Unternehmer haben bereits 
angekündigt, dass sie den Manteltarif-
vertrag kündigen werden. Sie wollen 
den Beschäftigten also zzusätzlich zu 
einer Lohnpause massive Verschlech-
terungen der Arbeitsbedingungen und 
der einkommensrelevanten Regelun-
gen im Manteltarifvertrag zumuten.

DRUCK+PAPIER: Ist die Stimmung 
in den Betrieben eher gedrückt, oder 
was erwartest Du an Reaktionen  
und Aktionen? Welche Auswirkungen 
hat der Ausgang der Lohnrunde  
2009 auf die bevorstehende Mantel
tarifrunde?

Frank Werneke: Nicht nur Deutsch-
land, sondern im Prinzip die gesamte 
Weltwirtschaft befindet sich in einer 
Krise. Das geht nicht spurlos an den 
Beschäftigten vorbei – wie sollte es 
auch anders sein. Das gilt erst recht 
für die Teile der Druckindustrie, die 
unmittelbar betroffen sind, also zum 

Beispiel Betriebe, in denen Kurzarbeit 
stattfindet oder bevorsteht. Ich habe 
in den letzten Wochen eine Reihe  
von Veranstaltungen besucht, war in 
Betrieben unterwegs und habe viele 
Gespräche geführt. Trotz aller Prob-
leme nehme ich keine gedrückte oder 
mutlose Stimmung wahr, ganz im 
Gegenteil. Die Beschäftigten sind  
weiß Gott nicht schuld an der Krise,  
es gibt keinen Grund, weshalb nun 
ausgerechnet sie die Suppe auslöffeln 
sollen. Nun weiß ich auch, dass die 
Druckarbeitgeber wiederum nicht 
schuld an der Finanzmarktkrise sind, 
die wiederum den aktuellen konjunk-
turellen Abschwung massiv verschärft. 
Aber auch sie tragen einen Teil der 
Verantwortung: Sie haben in den 
vergangenen Jahren in zum Teil völlig 
unverantwortlicher Art und Weise 
neue Druckkapazitäten geschaffen, 
was zu einem Preiskampf bis aufs 
Messer geführt hat. Wenn ich mir 
einmal den Zeitraum seit dem Jahr 
2000 anschaue, dann sind die Drucke-
reien und Zeitungen die Industrie
branche mit der schlechtesten Lohn- 
und Gehaltsentwicklung. In der 
Metall- und in der Chemieindustrie 
sind im gleichen Zeitraum die Löhne

Diese Verhandlungsposition der 
Arbeitgeber ist Ausdruck von 
mangelndem Respekt vor ihren 
Beschäftigten.

und Gehälter um das Doppelte gestie-
gen; selbst in Branchen wie Holz und 
Kunststoffe oder Textil und Bekleidung 
war der Lohnzuwachs um 50 Prozent 
höher als in der Druckindustrie. Des-
halb geht es in dieser Gehalts- und 
Lohnrunde um etwas – das wissen  
die Beschäftigten auch. Und sie wis-
sen wohl auch, dass diese Runde  
nicht einfach wird, weil die Druckar-
beitgeber die Ansage mit dem Lohn-
verzicht verdammt ernst meinen.  
Völlig klar ist, dass in diesen Wochen 
auch die Grundlage für die Auseinan-
dersetzung um den Manteltarifvertrag 
im nächsten Jahr gelegt wird. Wo 
übrigens keineswegs sicher ist,  
dass die wirtschaftlichen Bedingungen 
besser sind als jetzt. Das heißt: Wir 
werden aller Voraussicht nach in der 
Druckindustrie jetzt in der Lohnrunde 
auch unter den Bedingungen der  
Krise unsere tarifpolitische Handlungs-
fähigkeit beweisen müssen. Wenn  
das nicht gelingen sollte, würde es  
bei den Druck-Arbeitgebern den Heiß
hunger auf den Manteltarifvertrag 
noch anheizen.

Die erste Verhandlungsrunde über höhere Löhne, Gehälter 

und Ausbildungsvergütungen für die Beschäftigten der 

Druckindustrie und der Zeitungsverlage am 2. April 2009  

in Berlin lässt ahnen, wie schwer es auch in diesem Jahr  

werden dürfte, ein akzeptables Ergebnis zu erreichen.  

Für DRUCK+PAPIER sprach Henrik Müller mit Frank Werneke, 

dem gewerkschaftlichen Verhandlungsführer und stell

vertretenden ver.di-Bundesvorsitzenden, über die Lage  

und die Aussichten.

Umsatz  + 4,7 %

Produktivität + 3,4 %

Druckindustrie 2007/2008
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DRUCK+PAPIER-Interview mit Bundesdruckerei- 

Chef Ulrich Hamann – »In schwierigen Zeiten steigt 

auch der Bedarf an Sicherheit« – Unternehmen  

wieder Eigentum der Bundesrepublik Deutschland

»Sicher und frei  
 rund um den Globus«

Weiteren Beschäftigungsabbau 
konnte die Vereinte Dienstleistungs-
gewerkschaft durch tarifliche Rege-
lungen verhindern. »Die Belegschaft 
hat mit guter Arbeit und viel Engage-
ment dafür gesorgt, dass das Unter-
nehmen heute hoch leistungs- und 
international konkurrenzfähig ist«, 
kommentiert ver.di-Tarifsekretär 
Andreas Fröhlich, seines Zeichens 
auch von der Arbeitnehmerseite 
entsandtes Mitglied des Aufsichtsrats 
der Bundesdruckerei. Fröhlich weiter: 
»Die Beschäftigtenzahlen wachsen 
sogar seit einigen Jahren wieder. 
Zudem sichern unsere Tarifvereinba-
rungen bei der Bundesdruckerei 
auch Weiterbildung und Einkommen 
der Kolleginnen und Kollegen.« Der 
Rückkauf des Unternehmens durch 
den Staat sei eine richtige Entschei-
dung und »entspricht unseren Über-
zeugungen«, sagt der ver.di-Vertre-
ter: »Betriebe der öffentlichen 
Daseinsvorsorge müssen in öffentli-
cher Hand bleiben, damit Bürgerinte-
ressen nicht wegen Profitinteressen 
unter die Räder kommen.« 
   Nach einem längeren Bieterwett-
bewerb hatte der Bund das Verfah-
ren eines privaten Weiterverkaufs im 
vergangenen Jahr gestoppt. Zu den 
Kaufwilligen hatte auch der private 
Münchener und Leipziger Bankno-
tenhersteller Giesecke & Devrient 
gehört, der laut Fachzeitschrift 
»Deutscher Drucker« nach wie vor 
Interesse an der Bundesdruckerei 
hat. Ein Einstieg sei weiter eine Op-
tion, falls der Bund private Investo-
ren später zulassen sollte, so G&D. 
Über die Situation der Bundesdru-
ckerei nach dem Rückkauf und die 
Zukunft des Unternehmens sprach 
Hermann Zoller für DRUCK+PAPIER 
mit Dipl.-Ing. Ulrich Hamann, der  
seit 2004 Vorsitzender der Ge-
schäftsführung der Bundesdruckerei 
GmbH ist.

DRUCK+PAPIER Die Bundesdrucke-
rei hat einen hindernisreichen Weg 
hinter sich. Nach rund acht Jahren ist 
sie wieder bei ihrem früheren Eigen-
tümer angekommen, der Bundesre-
publik Deutschland. Sind Sie mit dem 
Ausgang dieses Privatisierungsexpe-
riments zufrieden? 

ULRICH HAMANN Ja, sehr – und 
nicht nur ich selbst, sondern die 
gesamte Belegschaft der Bundesdru-
ckerei ist mit der neuen Situation 
äußerst zufrieden. Sicher gab es 
Turbulenzen infolge der Privatisie-
rung. Die liegen vor meiner Zeit, und 
ich möchte sie nicht kommentieren. 
Aber wir haben vor allem die Mög-
lichkeiten genutzt, die sich daraus 

ergeben haben. Wir sind einen Weg 
gegangen, der uns viele Chancen und 
eine konsequente, zukunftsstarke 
Neuausrichtung ermöglicht hat. Damit 
sind nun die besten Voraussetzungen 
für die Zukunft unseres Unternehmens 
geschaffen. Mit unserem neuen Ge-
sellschafter, der Bundesrepublik 
Deutschland, haben wir ein gutes 
Stück Planungssicherheit gewonnen. 
Jenseits unserer klassischen Geschäfts-
felder im Bereich des Wertdrucks 
werden wir auf dieser Grundlage un-
sere Kompetenzen im nationalen und 
internationalen Geschäft mit ID-Pro-
dukten und –Systemen* weiter aus-
bauen können. Darüber hinaus sind 
die sicherheitspolitischen Vorausset-
zungen zur Herstellung des elektroni-
schen Personalausweises geschaffen 
worden. Dieses weltweit größte IT-
Projekt erfolgreich umzusetzen, ist 
eine große Herausforderung, der wir 
uns mit enormer Freude und Zuver-

sicht widmen, und für die wir bestens 
aufgestellt und gerüstet sind.

D+P Ist die Bundesdruckerei jetzt 
auch alle Schulden los? 

HAMANN Wir haben in den vergan-
genen Jahren eine überaus erfolgrei-
che Restrukturierung und Sanierung 
des Unternehmens vorgenommen und 
die Bundesdruckerei zu einem profita-
blen und weltweit führenden Anbieter 
von Hochsicherheitssystemen und 
-lösungen gemacht. Auf diesem Weg 
haben wir einen großen Teil unserer 
finanziellen Altlasten bewältigen kön-
nen.

D+P Aufsehen erregte am 12. Sep-
tember 2008, also wenige Tage nach 
dem Rückkauf, ein Sprecher des Bun-
desfinanzministeriums, als er erklärte: 
»Wir behalten uns selbstverständlich 
vor, zu einem späteren Zeitpunkt, wie 
es auch unsere ursprüngliche Absicht 
war, eine substanzielle Mehrheit an 
diesem Unternehmen wieder an einen 
privaten Investor zu verkaufen.« Wie 
ernst ist diese Andeutung zu nehmen? 
Warum gibt es solche Überlegungen?

HAMANN Bekanntermaßen kommen 
in der Wirtschaft lebenslange Partner-
schaften eher selten vor. Insofern 
muss man alle möglichen Varianten im 

* Die Abkürzung »ID« steht für Identität 

oder englisch »identity«. Die Bundesdru-

ckerei meint damit ihre Produkte und 

Lösungen wie beispielsweise den Reisepass 

mit dem dazugehörigen Erfassungs- und 

Kontrollsystem. eID-Management steht für 

elektronisches Identitätsmanagement 

(englisch: electronic identity management) 

und meint besonders im Internetzeitalter 

die zuverlässige Identifizierung von Perso-

nen in der realen und der virtuellen Welt.

Blick behalten. Wichtig ist, dass wir er-
folgreich und wettbewerbsstark sind. 
Dann kann uns wenig passieren. 

D+P Wird sich durch den »neuen« 
Eigentümer für die Bundesdruckerei 
nun etwas ändern?

HAMANN Die einzige Konstante im 
Leben ist die Veränderung. Nur so 
können wir uns permanent weiterent-
wickeln und verbessern. Selbstver-
ständlich werden sich auch in unserem 
Unternehmen beständig Dinge verän-
dern, und natürlich werden wir ge-
meinsam mit unserem neuen Eigentü-
mer die Weichen immer wieder neu 
stellen. Doch an unserem unterneh-
merischen Grundverständnis, unseren 
Aufgaben und unserer strategischen 
Ausrichtung werden wir in absehbarer 
Zukunft keine einschneidenden Kor-
rekturen vornehmen. 

D+P Sie bleiben Geschäftsführer?

HAMANN Ja, denn ich bin meinem 
Unternehmen in einem mehrjährigen 
Vertragsverhältnis verbunden. Diesen 
Vertrag beabsichtige ich auch zu erfül-
len.

D+P Die Bundesdruckerei kann sich 
jetzt also wieder voll auf ihre eigentli-
chen Aufgaben konzentrieren?

HAMANN Wir haben uns auch in der 
Vergangenheit auf unsere Aufgaben 

HAMANN Natürlich möchten wir 
bei unserem Namen bleiben, der welt-
weit zu einem Qualitätssiegel gewor-
den ist. Wir gehen davon aus, dass  
wir auch künftig – als Unternehmen 
im Besitz des Bundes – diesen Namen 
behalten.

D+P Sie wollen 50 Millionen Euro 
investieren. Wofür soll das Geld einge-
setzt werden?

HAMANN Wir verstehen unser hohes 
Investitionsvolumen als Signal für die 
Zukunft. Wir planen auf unserem 
Betriebsgelände in Berlin eine neue 
Produktionsanlage. Das wird die mo-
dernste Secure-ID-Fertigung der Welt. 
Damit werden wir über optimale Vor-
aussetzungen zur Produktion hochmo-
derner Dokumente wie den neuen 
elektronischen Personalausweis und 
über hochmoderne, sichere Arbeits-
plätze verfügen. 

D+P Geht die Bundesdruckerei damit 
auf Expansionskurs?

HAMANN Die letzten Geschäftsjahre 
der Bundesdruckerei waren bereits 
von einem deutlichen Wachstum ge-
prägt. Wir planen und arbeiten – wie 
jedes andere Unternehmen auch – na-
türlich immer mit dem Ziel, uns im 
Sinne eines gesunden Unternehmens-
wachstums weiterzuentwickeln. Und 
wie es aussieht, gelingt uns dies recht 
gut.

Acht Jahre nach dem Verkauf 

der Bundesdruckerei an so-

genannte Finanzinvestoren 

durch die damalige rot-grüne 

Bundesregierung gehört das 

Hightech-Unternehmen seit 

Anfang März 2009 wieder 

allein der Bundesrepublik 

Deutschland. Das marktradi-

kale, letztlich gescheiterte 

Privatisierungsabenteuer hat 

mehr als 2.000 von einst 

rund 3.650 Arbeitsplätzen 

gekostet. 

GESC    h e it  e r t e  p r ivati     s i e r u n g  h at   2 . 0 0 0  A r b e it  s p l ä t z e  g e k o s t e t

konzentriert. Im Verlauf der letzten 
Jahre haben wir sehr viele Themen in 
Angriff genommen und erfolgreich 
umgesetzt. Das gilt in einem besonde-
ren Maße für unsere Innovationstätig-
keit. Ich denke, mit Initiativen wie der 
Gründung des Fraunhofer-Innovati-
onsclusters »Sichere Identität« in Ber-
lin-Brandenburg und unseren vielfälti-
gen Neuentwicklungen im Bereich 
innovativer Produkte und Lösungen 
haben wir nicht den Eindruck er-
weckt, in einer Wartestarre zu ver
harren. Mit dieser positiven Energie 
werden wir unsere Arbeit auch zu-
künftig fortsetzen.

D+P Darf und will der Betrieb seinen 
Namen Bundesdruckerei behalten?

D+P Ist damit der Standort Berlin 
langfristig gesichert?

HAMANN Wir sind seit jeher am 
Standort Berlin tätig gewesen – und 
daran wird sich auch in Zukunft nichts 
ändern. Für unsere Mitarbeiter, aber 
auch für viele unserer Kunden und 
Partner ist die Hauptstadtregion äu-
ßerst attraktiv. Die Bundesdruckerei 
liegt inmitten des gesellschaftlichen 
und politischen Zentrums unseres 
Landes. Wir halten dies für eine ein-
zigartige und privilegierte Situation, 
die wir täglich nutzen. Und nicht zu-
letzt ist auch das neuerliche Engage-
ment der Bundesregierung in unserem 
Unternehmen als klares Bekenntnis 
zum Standort Berlin zu verstehen.
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D+P Die Welt erlebt eine Finanzkrise. 
Bekommt die Bundesdruckerei da-
durch Probleme?

HAMANN Die Auswirkungen der 
weltweiten Finanzkrise sind noch nicht 
für alle Wirtschaftszweige klar abzuse-
hen. Aber gerade in schwierigen Zei-
ten steigt auch der Bedarf an Sicher-
heit. Dennoch: Wir müssen wachsam 
bleiben.

D+P In den letzten Jahren wurde viel 
Personal abgebaut. Die Belegschaft 
wurde halbiert. Wie sicher sind die 
heute vorhandenen Arbeitsplätze?

HAMANN Derzeit beschäftigen wir 
mehr als 1.500 Mitarbeiter. Und mo-
mentan suchen wir Personal. Denn 
wenn wir alle derzeit geplanten Pro-
jekte erfolgreich umsetzen wollen, 
werden wir jeden einzelnen unserer 

ckerei versteht sich als »Impulsgeber 
für neue Verfahren und Lösungen im 
Bereich sicherer Identitäten«. Der 
Olympiamannschaft geben Sie mit 
Akkreditierungssystemen Sicherheit. 
Die Liste ist lang und reicht bis zur 
»prototypischen Entwicklung einer 
mobilen 3D-Gesichtserkennung«. Was 
könnte noch dazukommen? 

HAMANN Themen rund um die so- 
genannte elektronische Identität sind 
für uns von größter Bedeutung, denn 
hier liegen die Märkte der Zukunft. 
Wir müssen uns darüber im Klaren 
sein, dass die Herausforderung, ver-
lässliche Sicherheitsstandards zu 
schaffen, auch damit einhergeht, dass 
wir über die Funktionalitäten eines 
Einzeldokuments weit hinaus denken 
müssen. Es geht darum, große und 
sehr komplexe Netzwerkstrukturen, in 
denen Daten und Informationen aus-

HAMANN Absolut. Die Bundesdru-
ckerei bildet die gesamte Wertschöp-
fungskette moderner ID-Systeme ab. 
Verknüpft mit den modernen Trust-
center-Lösungen unseres Tochterun-
ternehmens D-Trust umfasst das Leis-
tungsspektrum des Unternehmens 
sämtliche Prozessschritte von der 
Datenerfassung über die Personalisie-
rung und Produktion hochsicherer 
Dokumente bis hin zur verlässlichen 
Dokumentenprüfung und Datenverifi-
kation. Innovation ist das Herzstück 
unseres Unternehmenserfolgs. Das 
erwähnte Innovationscluster, aber 
auch unsere in Berlin und Branden-
burg gegründeten Zukunftslabore 
sowie die an der Freien Universität 
Berlin eingerichtete Stiftungsprofessur 
für »Secure ID« sind gute Belege dafür.

D+P Alles, was mit »Drucken« zu tun 
hat, wird – jedenfalls gemessen am 
Gesamtauftragsvolumen – an Bedeu-
tung verlieren – oder bleibt sie ein 
starkes Standbein?

HAMANN Selbstverständlich bleibt 
der Sicherheitsdruck ein fester Be-
standteil und ein wichtiges Standbein 
unseres Unternehmenserfolgs. Mo-
derne Sicherheitsdrucktechnologien 
werden auch bei der Herstellung 
nächster Generationen sicherer ID-
Dokumente unverzichtbar sein. Aber 
auch hier bleibt die Zeit nicht stehen. 
Wir arbeiten derzeit sehr intensiv an 

HAMANN Das Management sensibler 
und hochkomplexer Informationen 
und Daten gehört zu unseren Kern-
kompetenzen. Ob und in welchem 
Umfang wir unsere Aktivitäten im 
Bereich »Elektronische Publikationssys-
teme« ausweiten, wird die allgemeine 
Marktentwicklung bestimmen. 

D+P Vor einiger Zeit hatte die Bundes-
bank den Druck von Geldscheinen 
europaweit ausgeschrieben. Kann sich 
die Bundesdruckerei inzwischen ihrer 
deutschen Auftraggeber wieder sicher 
sein? Oder wird der europäische Wett-
bewerb zur Normalität?

HAMANN Der europäische Wettbe-
werb ist Realität. Monopolstellungen 
gehören der Vergangenheit an – und 
das ist auch gut so. Wir sind in all 
unseren Geschäftsfeldern absolut in 
der Lage, mit hervorragenden Leistun-
gen und Produkten, aber auch mit 
einem marktfähigen Preis-Leistungs-
Verhältnis zu überzeugen. Das gilt 
auch für den Banknotendruck.

D+P Schreiben andere Länder eigent-
lich auch ihre Aufträge europaweit 
aus, sodass sich die Bundesdruckerei 
auch um Aufträge im Ausland bewer-
ben kann? 

HAMANN Selbstverständlich. Ohne 
internationale Projektausschreibungen 
hätten wir unser Auslandsgeschäft 
kaum so kontinuierlich steigern kön-
nen. In den letzten Jahren haben wir 
mit Aufträgen beispielsweise in Lu-
xemburg, Rumänien, Lettland, Li-
tauen, aber auch in Venezuela gute 
Umsatzvolumina generiert. 

D+P Streben sie eine weltweite tech-
nologische Führerschaft an – was der 
Bundesdruckerei ja auch zu einer inter-
nationalen Marktmacht verhelfen würde?

levante Produkte herstellt, in staatli-
cher Hand bleiben?

HAMANN Die Argumente, die dafür 
sprechen, sind für mich absolut 
nachvollziehbar. 

D+P Ein Betrieb wie die Bundesdru-
ckerei braucht hoch qualifizierte 
Mitarbeiter. In welchem Maße bildet 
der Betrieb selbst aus? Welche Be-
rufe werden Sie besonders fördern? 
Wird die berufliche Ausbildung zu-
nehmen?

HAMANN Die Bundesdruckerei 
gehört in der Region Berlin-Branden-
burg zu den wichtigsten Ausbil-
dungsbetrieben und wurde im ver-
gangenen Jahr von der IHK Berlin für 
ihre Aus- und Weiterbildungsmaß-
nahmen ausgezeichnet. Bei unserer 
Nachwuchsförderung geht es jedoch 
nicht nur um hoch spezialisierte 
Berufsbilder wie das des »Secure-ID-
Ingenieurs«. Um den zukünftigen 
Anforderungen unseres Aufgaben-
spektrums gerecht zu werden, benö-
tigen wir Menschen, deren Talente 
interdisziplinär sind und die lernen, 
spezielle Fachausbildungen in einem 
ganzheitlichen Kontext anzuwenden. 
Mit diesem Ziel bilden wir nicht nur 
im eigenen Hause aus, sondern sor-
gen auch in Kooperation mit exter-
nen Bildungseinrichtungen und Wis-
senschaftspartnern für neue 
Qualifizierungsformate. Die Jobaus-
sichten für gut ausgebildetes techni-
sches Fachpersonal und ITK-Spezia-
listen sind aus meiner Sicht heute 
besser denn je und werden es auch 
in den kommenden Jahren bleiben. 
Die Mehrzahl der rund 200 in den 
vergangenen zehn Jahren bei der 
Bundesdruckerei ausgebildeten Men-
schen hat sich meines Wissens er-
folgreich im Berufsleben etabliert. 

Ulrich Hamann hat an der Universität 

Hannover Elektrotechnik studiert und mit 

dem Grad Diplom-Ingenieur abgeschlossen. 

Von 1986 bis 1999 arbeitete er bei Sie-

mens, von 1999 bis 2003 war er Chef der 

Infineon Technologies AG und verantwort-

lich für den Aufbau und die Leitung des 

Corporate Center von Infineon. Seit 2004 

ist Ulrich Hamann Vorsitzender der Ge-

schäftsführung der Bundesdruckerei GmbH.

GESC    h e it  e r t e  p r ivati     s i e r u n g  h at   2 . 0 0 0  A r b e it  s p l ä t z e  g e k o s t e t

Fo
to

s 
(7

): 
Jü

rg
en

 S
ei

de
l

Fo
to

: B
un

de
sd

ru
ck

er
ei

getauscht werden, weitsichtig aufzu-
bauen, sicher zu steuern und verläss-
lich zu schützen. Deshalb umfasst 
unser Betätigungsfeld auch längst 
nicht mehr nur die Nutzung moderns-
ter Drucktechnologien, sondern ragt 
weit in den Bereich innovativer IT-An-
wendungen hinein. Insofern beschäfti-
gen wir uns seit geraumer Zeit ebenso 
intensiv mit mathematischen Struktu-
ren und komplexen Softwaretechnolo-
gien wie mit Fragestellungen eines 
zukunftssicheren eID-Managements*. 
Natürlich werden wir auch in den 
kommenden Jahren in unseren klassi-
schen Wertschöpfungsbereichen aktiv 
sein, die im Bereich des Wertdrucks 
liegen. Aber langfristig können wir 
uns aus meiner Sicht im hart um-
kämpften Hochsicherheitsmarkt nur 
mit solchen Lösungen durchsetzen, 
die sowohl in den realen als auch in 
den neuen digital gesteuerten Inte- 
raktionsprozessen höchste Sicherheits-
standards bieten. 

D+P Werden für die Bundesdruckerei 
neben der Herstellung von Produkten 
Entwicklung und Forschung an Ge-
wicht gewinnen?

der Erforschung und Entwicklung 
polymerer Drucktechnologien und 
beziehen verschiedene innovative 
Ansätze der organischen Elektronik in 
unsere Forschungsprojekte ein. Ganz 
aktuell haben wir zum Beispiel mit 
dem koreanischen Display-Hersteller 
Samsung Mobile Display einen Ent-
wicklungsvertrag geschlossen, in dem 
es um die Einsatzmöglichkeiten von 
Displays mit bewegten Bildern in Aus-
weis- und Reisedokumenten geht. 
Aber auch in der klassischen Sicher-
heitsdruckerei, wie sie in der Bankno-
ten- oder Wertzeichenproduktion zum 
Tragen kommt, arbeiten wir beständig 
an Neuentwicklungen. 

D+P Mit dem Einstieg in den Bereich 
»Elektronische Publikationssysteme« 
wurde ein Feld betreten, das nicht nur 
für die Archivierung der Bestände des 
Bundespatentamtes und die Verwal-
tung wissenschaftlicher Archive von 
Interesse ist. Da gibt es Potenzial im 
gesamten Kommunikationsbereich, 
also auch bei Verlagen, Zeitungen 
oder den elektronischen Medien – wie 
weit wollen Sie in diesen Markt ein-
steigen?

HAMANN Wir sind heute schon in 
vielen Bereichen technologisch füh-
rend und sehen uns als Innovations-
treiber. Es ist auch unabdingbar, eine 
solche Spitzenposition im internatio-
nalen Technologiewettbewerb einzu-
nehmen, wenn wir uns im globalen 
Sicherheitsmarkt erfolgreich behaup-
ten wollen. 

D+P Welche Rolle werden künftig 
Kooperationen mit anderen Betrieben 
– auch in anderen Ländern – spielen?

HAMANN Bei großen internationalen 
ID-Projekten arbeiten wir fast immer 
in Kooperation mit anderen Partnern 
zusammen, um dem Kunden das best-
mögliche Angebot machen zu kön-
nen. Darüber hinaus halten wir den 
interdisziplinären Austausch mit ande-
ren Spezialisten, auch mit Wissen-
schaftlern aus verwandten For-
schungsbereichen, für extrem wichtig. 
Nur so können wir vorhandenes 
Know-how konstruktiv nutzen und 
gemeinsam vom Mehrwert profitieren.

D+P Sollte nach ihrer Einschätzung 
ein Betrieb, der derartig sicherheitsre-

Das wünsche ich auch unseren 13 
Neulingen, die im Herbst 2008 als 
Mediengestalter, Drucker, Buchbin-
der, IT-Kaufmann oder Fachinforma-
tiker in unserem Unternehmen ge-
startet sind. Insgesamt bilden wir 
junge Menschen derzeit in zwölf 
unterschiedlichen Berufszweigen aus 
und bieten darüber hinaus für Hoch-
schulabsolventen ein anspruchsvolles 
Trainee-Programm.

D+P Spekulieren wir noch ein biss-
chen: Nehmen wir mal an, Sie hätten 
für die Bundesdruckerei zwei Wün-
sche frei. Was wäre das?

HAMANN Ich wünsche mir, dass wir 
mit unserer Arbeit nachhaltig dazu 
beitragen können, dass sich Men-
schen sicher und frei rund um den 
Globus bewegen können. Und ich 
wünsche mir, dass meine Kollegen 
und Mitarbeiter auch in den kom-
menden Jahren so begeistert und 
engagiert wie heute den Erfolg und 
die Zukunft unseres Unternehmens 
mitgestalten. Und wir für all unsere 
Mitarbeiter stabile, spannende und 
sichere Arbeitsplätze bieten können. 

Mitarbeiter brauchen und unsere 
Teams an der einen oder anderen 
Stelle noch verstärken müssen.  
Zusätzlich haben wir unsere Innovati-
onstätigkeit erheblich intensiviert. 
Auch in diesen Bereichen sehe ich 
eher personelle Zuwächse als Stag
nation.

D+P Sicherheit ist ein Begriff, der in 
vielfältiger Weise viele Bereiche unse-
res Alltags und des Staates begleitet. 
Früher hat man bei dem Namen Bun-
desdruckerei an Briefmarken, Geld-
scheine und auch noch an Reisepässe 
gedacht. Kürzlich wurde der Wettbe-
werb für die Herstellung der nächsten 
Generation deutscher EU-Kartenfüh-
rerscheine gewonnen. Die Bundesdru-
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kurrenten zu verschaffen. Im ungari-
schen Rollenoffsetwerk Révai 
Nyomda in Budapest, das zum briti-
schen Marktführer Polestar gehört, 
verdienen Facharbeiter knapp 700 
Euro brutto. Ein Tarifvertrag ist bis-
lang an der Weigerung der Arbeitge-
ber gescheitert. Der Verdienst ist so 
gering, sagte ein Kollege der ungari-
schen Gewerkschaft, dass die Be-
schäftigten dringend auf Überstun-
den angewiesen seien.

In fast jedem Land und in fast 
jedem Betrieb reagieren Arbeitgeber 
in ähnlicher Weise auf die Krise: In 
Frankreich fordern Wirtschaftsver-
bände die 40-Stunden-Woche, in 
Polen wird bereits die 48-Stunden-
Woche avisiert, der englische  
Arbeitgeberverband British Printing 
Industry Federation bietet eine Lohn-

ropa an 50 Standorten mit 200 Ma-
schinen buhlen um den gleichen 
Markt. Und konkurrieren mit Rollen-
offsetbetrieben, die zunehmend Kata-
log- und Zeitschriftenproduktionen in 
hohen Auflagen an sich ziehen. Des-
halb wurden bei der zweiten Konfe-
renz auch die Belegschaftsvertreter 
aus den Rollenoffsetbetrieben einbe-
zogen. »Es war wichtig, dass wir die-
ses Mal dabei waren«, so Armin Förs-
ter, Betriebsrat bei Vogel Druck- und 
Medienservice (Arvato).»Machen wir 
uns nichts vor: Der Rollenoffset ver-
sucht, Aufträge vom Tiefdruck abzu-
ziehen und umgekehrt.«

Auf der Konferenz erhielten die 
Gewerkschafter ungewohnte Unter-
stützung. Béatrice Klose, Generalse-
kretärin von Intergraf, dem Internatio-
nalen Verbund der Druck- und 
angeschlossenen Industrien, kritisierte 

die Druckunternehmer, die sich zu 
stark auf Investitionen in Maschinen 
mit neuester Technologie konzent-
rierten. »Bis zu einem gewissen Grad 
ist das Problem der Überkapazitäten 
hausgemacht«, sagte sie gegenüber 
DRUCK+PAPIER. Sie geht von einer 
weiteren Konsolidierung aus, was 
nichts anderes heißt, als dass wei-
tere Werke schließen werden. 

Doch es geht auch anders. Der 
stellvertretende ver.di-Vorsitzende 
Frank Werneke warb für einen »ge-
ordneten Abbau« von Kapazitäten. 
Ohne Entlassungen und ohne »bru-
talen Preiskampf«. Voraussetzung 
dafür sei jedoch eine europäische 
Industriepolitik, die keine Steuermit-
tel mehr in neue Industrieansiedlun-
gen pumpt, sondern Unternehmen 
subventioniert, die einen sozialver-
träglichen Abbau anstreben.

erhöhung von 0,65 Prozent an und 
lehnt weitere Verhandlungen ab; Pri-
novis will in seinen Nordstandorten in 
Deutschland die Arbeitszeiten verlän-
gern und die Maschinen mit weniger 
als drei Druckern besetzen.

Löhne drücken, Betriebsstätten 
auslagern, Werke schließen, Arbeits-
zeiten verlängern, das ist die Strategie, 
mit der sich Arbeitgeber auf Kosten 
der Beschäftigten einen Vorteil gegen-
über Konkurrenten verschaffen wol-
len. In der Hoffnung, dass andere 
Betriebe aufgeben und Insolvenz an-
melden müssen. Was Frank Werneke, 
stellv. ver.di-Bundesvorsitzender, in 
Verona die »blutige Variante« nannte, 
in der Krise zu überleben. 

Eine der Hauptursachen, darin 
waren sich Konferenzteilnehmer und 
Referenten einig, ist die Überkapazi-
tät. 25 Tiefdruckunternehmen in Eu-

Kurzarbeit in Prinovis-  
und Schlott-Betrieben
Das von Bertelsmann dominierte Tiefdruck-
unternehmen Prinovis hat für 1.300 
Beschäftigte Kurzarbeit angemeldet. Damit 
reagierte der größte europäische Tiefdruck-
konzern auf Einbrüche im Katalog- und 
Zeitschriftengeschäft. Die Kurzarbeit sollte 
vom 1. April 2009 an für ein halbes Jahr in 
Itzehoe, wo Tiefdruck und Weiterverarbei-
tung betroffen sind, und für neun Monate 
in Ahrensburg gelten. Dort gehen  nach 
Angaben von Betriebsratsvorsitzendem 
Wolfgang Göbel 100 Beschäftigte in der 
Weiterverarbeitung in Kurzarbeit, Teilzeit-
beschäftigte sind davon ausgenommen. 
Eine finanzielle Aufstockung für die Kurzar-
beiter habe Prinovis abgelehnt.
Anders bei der Schlott-Gruppe. Dort 
bekommen die rund 150 Beschäftigten bei 
wwk Landau eine Aufstockung von 87 
Prozent und die rund 300 Kollegen in 
Freudenstadt von 90 Prozent. »Ich bin 
zufrieden mit dem, was wir herausgehan-
delt haben«, sagt Reinhard Burck, Betriebs-
ratsvorsitzender bei wwk Landau. Die 
Kurzarbeit ist befristet auf zwei Monate 
und entspricht etwa einer Reduzierung der 
Arbeitszeit von vier Tagen im Monat. Von 
schwächerer Auslastung und reduzierter 
Auflagenhöhe im Kataloggeschäft sind 
auch die anderen Tiefdruck- und Rollenoff-
setstandorte der Schlott-Gruppe betroffen. 

Print als »Push-Medium«  
im Symphonieorchester
Wenn auch kaum für die aktuelle Krise 
projektiert, das Print&Media-Strategie-Sym-
posium 2009 des Bundesverbandes Druck 
und Medien (bvdm) Ende März in Wiesba-
den kam gerade recht, um in düsteren 
Zeiten ein wenig Hoffnung und Zuversicht 
zu verbreiten. Etwa 120 Teilnehmer hörten 
sich Vorträge an rund um mögliche Zu-
kunftsmärkte, neue Geschäftsfelder und 
Arbeitsweisen. Corporate Publishing, 
gedruckte Elektronik, Veredelung, Large-
Format-Printing und Digitaldruck waren 
Themen. So empfahl etwa Manfred Hasen-
beck, geschäftsführender Gesellschafter 
von Burda Yukom Publishing, München, 
und zugleich Vorsitzender des European 
Institut for Corporate Publishing, statt 
sinkenden Auflagen tatenlos zuzuschauen, 
Print in neuer Weise als »Push-Medium«  
im »Symphonieorchester« aller Medien zu 
begreifen und sich in der Druckindustrie 
vom Produkte- zum Beratungs- oder 
Lösungsanbieter weiterzuentwickeln.
Wirklich neu war das freilich nicht, auch 
was in Bezug auf gedruckte Elektronik 
gesagt wurde. »Es gibt aus meiner Sicht 
keine Alternative: Nur mit Innovation und 
einer strategischen Ausrichtung werden  
wir die Zukunft meistern«, hatte zu Beginn 
bvdm-Präsident Rolf Schwarz als Losung 
ausgegeben. Damit hatte die Veranstaltung 
schon ein wenig den Charakter vom Pfeifen 
im dunklen Keller. (rd)
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Drucker sind immer für eine Überra-
schung gut. In den Workshops der 
zweiten Tiefdruckkonferenz redeten 
sie sich die Köpfe heiß, was Maschi-
nenbesetzungen, Arbeitszeiten und 
Überstunden angeht. Zwölf Stunden 
am Tag wie in England? Drei Drucker 
an der Maschine, aber wer putzt die 
eigentlich? Gar nicht so einfach, über 
alle Grenzen hinweg gültige Rege-
lungen zu finden. In einem Punkt 
waren sich die Rollenoffset- und Tief-
drucker aus ganz Europa jedoch 
erstaunlich einig: Die Gleichstellung 
von Mann und Frau ist immer noch 
nicht gewährleistet! Und tatsächlich: 
Frauen an Tiefdruckmaschinen? Von 
Skandinavien bis Südeuropa keine 
Spur. Das ist auch gut so, warf ein  
Kollege in einem Anflug von fürsorg
lichem Protektionismus ein mit Ver-

weis auf die vielen giftigen Stoffe,  
die aus der Druckmaschine kröchen. 
Das könne man Frauen, die schließlich 
schwanger werden, nicht zumuten. 
Unterstützt wurde diese Haltung von 
den Schweizern, die sich immer noch 
damit hadern, das Wahlrecht für 
Frauen im Kanton Appenzell Innerrho-
den 1990 nicht verhindert zu haben. 
»Irgendjemand muss das Geld schließ-
lich nach Hause tragen«, hieß es aus 
der Schweiz. Das könne man Frauen, 
die schließlich schwanger werden, 
jedoch nicht zumuten.

6. »Tag der Schrift« in Zürich
Für ver.di-Mitglieder kostenlos ist die 
Teilnahme am 6. »Tag der Schrift«, den die 
schweizerische Mediengewerkschaft 
comedia am Samstag, 16. Mai 2009, von 
9.45 bis 15.45 Uhr in der Zürcher Berufs-
schule für Gestaltung veranstaltet. Referen-
tinnen und Referenten sind Sylvie Xing 
Chen (Fusion: Eigenschaft der japanischen 
Schrift), Gottfried Pott (A Letter Collection. 
Ein Schreibmeisterbuch an der Wende vom 
20. zum 21. Jahrhunder) Peter Matthias 
Noordzij (Die erlesenen Schriften von Teff) 
und Gerard Unger (SchirmoderPapierSchir-
mundPapier). Weitere Informationen und 
Anmeldung (bis zum 30. April) über http://
www.tagderschrift.org/

Weiterbildung zum/zur Indus
triemeister/in Buchbinderei  
An der Städtischen Fachschule für im 
Städtischen Beruflichen Schulzentrum Alois 

Senefelder in München startet am 15. 
September 2009 wieder ein Lehrgang zur 
Vorbereitung auf die Meisterprüfung für 
den/die Industriemeister/in Buchbinderei. 
Der einjährige Vollzeitlehrgang endet nach 
der Prüfung zum Industriemeister Buchbin-
derei vor der Industrie- und Handelskam-
mer München im Juli 2010. Anmeldung bis 
3. Juli 2009 bei: Städtische Fachschule für 
Industriemeister/in Buchbinderei, Pranck-
hstraße 2, 80335 München, Telefon 
089/233-0357, www.senefelder.musin.de. 

Medienfachwirt online
Für den 10. April 2009 war der Start eines 
weiteren Kurses »Medienfachwirt-Online« 
zur Vorberitung auf die IHK-Prüfung bei der 
TeleLearn-Akademie gGmbH (TLA) geplant. 
Dank des modernen Kurskonzeptes ist die 
TLA bundesweiter Marktführer in der 
Ausbildung von Medienfachwirten. Mehr 
Informationen bei: TLA, Haus der Wirt-

schaft, Kapstadtring 10, 22297 Hamburg, 
Telefon 040/637855-00 oder unter www.
medienfachwirt.com

»Reproduktion von Farbe«  
für ver.di-Mitglieder günstiger
Woran erkennt man, dass ein Bild »über-
schärft« wurde? Was ist der Unterschied 
zwischen einem Dateiformat und einem 
Datenformat? Wer die rund 100 Seiten 
starke Ringmappe »Reproduktion von 
Farbe« und die dazugehörige Übungs-DVD 
mit Praxismodulen durcharbeitet, kann die 
eingangs gestellten Fragen aus dem Effeff 
beantworten. Die von bvdm und ZFA 
herausgegebenen Materialien vermitteln 
Wissen und schärfen den Blick und richten 
sich an Fachkräfte in den Arbeitsbereichen 
»Kreation«, »Vorstufe« sowie »Druck und 
Veredelung«. Zu bestellen über: www.
bvdm-online.de. Vorzugspreis für ver.
di-Mitglieder: 63,13 Euro. (hbf)

Duales Studium in Wuppertal
Im Oktober 2009 startet an der Bergischen 
Universität Wuppertal das erste duale 
Studium in der Druck- und Medienwirt-
schaft. Junge Leute mit allgemeiner Hoch-
schulreife und einem Ausbildungsvertrag 
als Drucker/in oder Mediengestalter/in 
können auf diesem Weg in vier bis vierein-
halb Jahren zwei Abschlüsse erwerben:  
den zum Beruf und den eines »Bachelors  
of Science Druck- und Medientechnologie«. 
Der Vorteil liegt in der Zeitersparnis und 
darin, dass die Auszubildenden-Studieren-
den bereits Geld verdienen und berufliche 
Erfahrungen sammeln. Für die Unterneh-
men lohnt sich das Engagement, weil sie 
gute Schulabsolvent/innen für sich gewin-
nen und halten können und weil diese 
jungen Leute ständig neue Anregungen  
von der Uni in den Betrieb bringen. Mehr 
Informationen über rose@uni-wuppertal.de 
und braml@vdmnrw.de. (hbf)

Mit großer Mehrheit verurteilten die 
betrieblichen Interessenvertreter der 
Konferenz in Verona in einer noch 
unveröffentlichten Erklärung mit dem 
Titel »Frauen weg von den Maschinen 
und auch sonstwo« auf das heftigste 
die einseitige Fokussierung der Druck-
Arbeitgeber auf die Produktivitätsstei-
gerung von Druckleistungen. Statt  
sich ausschließlich an einer Kurzfrist-
ökonomie zu orientieren, stünden  
die Zeichen auf Nachhaltigkeit, und 
dazu gehöre auch die Produktivitäts-
steigerung von Drucker-Nachwuchs. 

Die Geburtenraten seien besonders  
in demografischen Notstandsge
bieten wie der Schweiz (1,4), 
Deutschland (1,3), Spanien (1,3)  
und Italien (1,2) als katastrophal  
zu bezeichnen.

Die Konferenz äußerte angesichts 
des demografischen Wandels, der 
weltweiten Finanzkrise und vor dem 
Hintergrund der Überkapazitäten 
ihre tiefe Besorgnis und forderte die 
Abschaffung von Schichtarbeit und 
die radikale Verkürzung von Arbeits-
zeit. 

Das Zurückschrauben von Ar-
beitszeiten auf ein humanes Maß  
sei die Stellschraube zur Ankurbe-
lung der Geburtenrate. Sätze über-
müdeter Tiefdrucker wie »Liebling, 
ich kann nicht« sollten künftig der 
Vergangenheit angehören. (mib)

Frauen weg von  
den Maschinen!

Rund 80 betriebliche Interessenvertreter und Gewerkschafter aus 

14 Ländern Europas und 30 Betrieben trafen sich im März fünf 

Tage lang im norditalienischen Verona 

>>> Fortsetzung von Seite 1
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Oft wird erst »im Ernstfall« klar, wie 
weitreichend Betriebsräte die be-
triebliche Weiterbildung mitgestalten 
können. Aufhänger bieten sich viele; 
am bekanntesten ist die Personalent-
wicklung aus konkretem Anlass. 
Etwa dann, wenn der Arbeitgeber 
neue Maschinen anschaffen will und 
die Frage aufkommt, ob es wieder 
wie bisher läuft: Nur der Schicht
führer bekommt eine Kurzeinwei-
sung beim Hersteller und gibt da-
nach sein Wissen an die Kollegen 
weiter? Oder setzen wir durch, dass 
alle in der Abteilung eine gründliche 
Schulung erhalten, um endlich zu 
verstehen, was wir da bedienen? 

mit exzellenter Aus- und Fortbildung 
entgehen.« Und so mischen die MM-
Betriebsräte in den Werken vor Ort bei 
der Gestaltung der Teilnahmeliste mit 
– auch wenn die jeweiligen Vorgesetz-
ten lieber alleine auswählen würden.

Wenn Unternehmen fusionieren 
oder Arbeitsabläufe völlig neu konzi-
pieren, kann der Betriebsrat die Folgen 
für die Beschäftigten durch Qualifizie-
rungsmaßnahmen abfedern. Und 
selbst im Fall des Personalabbaus hat 
es die Arbeitnehmervertretung in der 
Hand, bei Sozialplan und Interessen-
ausgleich ein Lernangebot durchzuset-
zen, dass den Einzelnen beim Über-
gang in neue Jobs hilft.

Hier ist viel zu erreichen, wenn der 
Arbeitgeber andernfalls befürchten 
muss, dass der Betriebsrat den Einsatz 
der neuen Maschine bremst. 

Personalentwicklung als ständige 
Aufgabe, wie sie das Betriebsverfas-
sungsgesetz vorsieht, setzt einen ge-
wissen Konsens zwischen den Be-
triebsparteien voraus. So wie er im 
Faltschachtelkonzern Mayr-Melnhof 
(MM) – ungeachtet anderweitiger 
Konflikte - zwischen dem Vorstands-
chef und dem Vorsitzenden des Euro-
Betriebsrats besteht. Letztere, Wolf-
gang Weinisch, erklärt: »Wir wissen 
beide, dass dem bevorstehenden 
Fachkräftemangel nur Unternehmen 

Mit Weiterbildung Beschäftigung  

sichern – Was jede/r Einzelne und was  

Betriebsräte tun können

A d r e s s e n

Online-Lernen I:  
ganz aktuell

Seit 19. März 2009 ist das »Prü-
fungs-Wiki« für angehende Drucker/
innen und Mediengestalter/innen 
freigeschaltet, unter www.medien-
community.de/?q=content/das-prue-
fungsvorbereitungswiki . Dahinter 
steckt die Idee, dass Auszubildende, 
die in diesem Sommer den Ab-
schluss in einem der beiden Berufe 
machen wollen, sich nicht allein auf 
die Themen für den fachspezifischen 
Teil der schriftlichen Prüfung vorbe-
reiten müssen. Vielmehr können sie 
gemeinsam - und unterstützt von 
erfahrenen Tutoren - zu Hause am 
PC Inhalte vertiefen und offene 
Fragen klären. 
Wie ein »Wiki« aussieht, wissen alle, 
die bereits einmal Rat auf den Sei-
ten der Enzyklopädie »Wikipedia« 
gesucht haben. Wie man selbst 
Wiki-Beiträge erstellt, wird auf der 
Plattform Mediencommunity 2.0 
erklärt. Es ist das neueste Projekt 
des Zentral-Fachausschuss Berufsbil-
dung Druck und Medien (ZFA) oder 
genauer gesagt: der Einstieg in eine 
große »Netzgemeinde«, die den 
Sachverstand aller nutzt, um kniff-
lige Fachfragen zu lösen oder offene 
Gestaltungsprobleme zu diskutieren. 
Projektmanager Thomas Hagenho-
fer schätzt, dass bis Herbst auch die 
bereits vorhandenen Inhalte des 
LernCenter 2000plus (s. d.) in das 
neue Wiki-Format integriert sind. Es 
ist also nicht nur für Prüflinge inter-
essant, bereits jetzt in die »Medien-
community 2.0« hineinzuschnup-
pern. (hbf)

Online-Lernen II:  
Bewährtes

Der Umgang mit dem Rechner und 
mit diversen Softwareprogrammen 
gehört in der Druck- und Medien-
wirtschaft zur beruflichen Selbstver-
ständlichkeit. Wohl deshalb haben 
sich sehr früh qualitativ hochwertige 
Formen medialen Lernens etabliert. 
Beispiele:

•• LernCenter 2000plus. Wer Grund-
lagen der Mediengestaltung für 
Digital- und Printmedien üben 
oder sich in speziellen Fragen 
weiterbilden will, kann sich im 
http://lerncenter.mediengestalter-
2000plus.de einloggen. Es gibt 
web.based Trainings, Übungen 
und Aufgaben, Lern- und Diskus-
sionsforen, eine Tutorialdaten-
bank, einen Literaturserver und 
mehrere Lernmodule. Das Lern-
center wird vom Zentral-Fachaus-
schuss Berufsbildung Druck und 
Medien (ZFA) betrieben, einer 
gemeinsamen Einrichtung von ver.
di und dem Bundesverband Druck 
und Medien (s. a. »Online I«).

•• Medienfachwirt-Online. Das am-
bitionierte Konzept aus Fern- und 
Präsenzlernen, das in der Fach-
schule ver.di zur Vorbereitung auf 
den Aufstiegsberuf Medienfach-
wirt/in entwickelt wurde, führt 
inzwischen die Telelearn-Akade-
mie (TLA) in Hamburg fort.  
Weitere Infos:  
www.medienfachwirt.com.  
Tel: 040/63785500. (hbf)

A u ft  r a g s f r e i e  o d e r  - a r m e  Z e it   n u t z e n

Alle reden von Kurzarbeit plus Qualifizierung. Manche tun etwas. Betriebsräte 

beispielsweise sorgen dafür, dass die auftragsfreie oder -arme Zeit von den  

Beschäftigten tatsächlich genutzt werden kann, um sich mit den Eigenschaften  

von Druckfarben vertraut zu machen oder in technische Fragen der Wartung  

und Instandhaltung zu vertiefen.

In der Druckindustrie gilt seit 1990 ein 
Tarifvertrag für Fortbildung und Um-
schulung, der etwa bei Bedarfsermitt-
lung und bei der Frauenförderung 
über das Betriebsverfassungsgesetz 
hinaus geht. Allerdings wird er kaum 
angewendet. Ein Zeichen dafür, dass 
in der Druck- und in der papierverar-
beitenden Industrie die berufliche 
Weiterbildung als gewerkschaftliches 
Handlungsfeld derzeit ein Schattenda-
sein führt. Das war schon einmal an-
ders, wie die Existenz von ZFA oder 
Graphischem Berufsbildungswerk 
beweisen (s. Kästen). Lernfreudige 
Arbeitnehmer/innen profitieren bis 
heute davon.     Helga Ballauf

DRUCK+PAPIER-Stichwort:

Weiterbildung

Aufgefrischt:  
Neue Anstöße  
fürs Lernen

Rechte einzelner  
Arbeitnehmer/innen:
§ 82, 2 Recht auf Erörterung von 
beruflicher Entwicklung und Leis-
tungsbeurteilung.
§ 81,4 Informationsrecht über Ver-
änderungen am Arbeitsplatz und 
über ggf. erforderliche Weiterbil-
dung.
§ 84 Beschwerderecht bei Ausschluss 
von Fortbildungsmaßnahmen.

Rechte des Betriebsrats:
§ 92 Personalplanung. Der Arbeit
geber muss den Betriebsrat auch 
über Bildungsmaßnahmen informie-
ren und sich mit ihm beraten.
§ 92a Beschäftigungssicherung. 
Qualifizierung ist eine der möglichen 
Maßnahmen. Der Betriebsrat hat ein 
Initiativ- und Beratungsrecht. 
§ 94 Beurteilungsgrundsätze. Viele 
Formen der Ermittlung des Bildungs-
bedarfs fallen darunter. Der Betriebs-

Betriebsverfassungsgesetz (BetrVG) 
und Weiterbildung

rat hat ein Mitbestimmungsrecht.
§ 96 Förderung der Berufsbildung. 
Der Betriebsrat hat ein Initiativrecht, 
kann z.B. eine Erhebung des Bildungs
bedarfs fordern.
§ 97, 1 Einrichtungen und Maßnah-
men der Berufsbildung. Der Betriebs-
rat hat ein vielfältiges Beratungs-
recht.
§ 97,2 Initiativ- und Mitbestim-
mungsrecht. Der Betriebsrat hat bei 
der Festlegung von Qualifizierungs-
maßnahmen Initiativ- und Mitbestim-
mungsrechte.
§ 98 Durchführung betrieblicher 
Bildungsmaßnahmen. Der Betriebsrat 
hat diverse Mitbestimmungsrechte, 
z. B. bei der Auswahl der Teilneh-
menden.
§§ 111, 112 Betriebsänderung, Inte-
ressenausgleich und Sozialplan. Ar-
beitgeber und Betriebsrat sollen dem 
Grundsatz »Qualifizieren statt entlas-
sen« folgen. (hbf)

Das Graphische  
Berufsbildungswerk
Das Graphische Berufsbildungswerk in Ham-
burg und Kiel ist eine gemeinsame Weiterbil-
dungseinrichtung von Gewerkschaft, Innung 
und Unternehmen der Druck- und der papier-
verarbeitenden Industrie. Es existiert seit 50 
Jahren und ist offen für alle fachlich Vorgebil-
deten. Mitglieder (von ver.di beispielsweise) 
bezahlen deutlich weniger für die Schulungen. 
Gelernt werden können die gängigen Soft-
wareprogramme der Werbe- und Medienbran-
che - meist samstags an der Landesberufs-
schule in Neumünster. Es gibt Kurse zur 
Vorbereitung auf die Industriemeister- oder 
Medienfachwirtprüfung. Angeboten werden 
firmenbezogene Fortbildungen, etwa jetzt im 
Zusammenhang von Kurzarbeit und Qualifizie-
rung oder bei betrieblichen Umstrukturierun-
gen. Mehr: www.gbk-online.de. Telefon: 
0431/51952100. (hbf)

Weitere Adressen
Wer eine Anpassungsqualifizierung mit ZFA-
Zertifikat machen oder sich auf die Aufstiegs-
prüfung Medienfachwirt/in, Industriemeister/in 
Digital- und Printmedien etc. vorbereiten will, 
wird bei einer dieser Häuser fündig. Die meis-
ten sind Bildungszentren des Arbeitgeberver-
bands. 
•	 Akademie Druck + Medien NRW, An der 

Wethmarheide 34, 44536 Lünen, Telefon 
02306/230620262-60, info@akademie-
luenen.de
•	 Akademie Druck + Medien NRW, Bublitzer 

Straße 26, 40599 Düsseldorf, Telefon 
0211/999000, info@vdmnrw.de
•	 Ausbildungszentrum Polygrafie e.V., Anna-

berger Straße 240, 09125 Chemnitz, Telefon 
0371/5347-516, azp@azp.de
•	 Bildung - Druck, Papierverarbeitung und 

Medien in Baden-Württemberg e.V, Zeppe-
linstraße 39, 73760 Ostfildern (Kemnat), 
Telefon 0711/45044-32, bildung@bildung-
bw.de
•	 Hauchler-Studio, Karl-Müller-Straße 6, 

88400 Biberach/Riß, Telefon 07351/15600, 
info@hauchler.de
•	 Bildungskuratorium Druck und Medien 

Niedersachsen, Bödekerstraße 10, 30161 
Hannover, Telefon 0511/33806-0, stumpen-
hausen@vdmn.de
•	 competence und Bildungswerk Druck e.V, 

Holbeinstraße 26, 79100 Freiburg, Telefon 
0761/79079-0, competence@medienver-
baende.de
•	 x-medial Bayern GmbH, Reichenbachstraße 

1, 85737 Ismaning, Telefon 089/962287-10, 
info@x-medial-bayern.de
•	 Verband Druck und Medien Hessen e.V., 

Klettenbergstraße 12, 60322 Frankfurt/
Main, Telefon 069/ 9596780, info@vdmh.de
•	 Kompetenzzentrum Verband Druck und 

Medien Nord, Gaußstraße 190, 22765 
Hamburg, Telefon 040/399283-0, info@
vdnord.de
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Mindestverdienst von 250 Pesos ist 
das ein überdurchschnittliches Ein-
kommen. »Viele der heutigen Kolle-
gen mussten neu ausgebildet wer-
den«, erklärt Valdes Pérez, der 
zugleich auf die Schwierigkeiten der 
vergangenen Jahre verweist. Nach 
dem wirtschaftlichen Einbruch Anfang 
der 1990er Jahre waren viele Fachar-
beiter abgewandert, um etwa in der 
boomenden Tourismusindustrie Devi-
sen zu verdienen. Parallel zu den 
beiden Druckereien wurde deswegen 
ein Ausbildungszentrum eingerichtet, 
in dem seither Nachwuchs herange-
bildet wird. 

»Ein revolutionärer und  
avantgardistischer Kampf« 
Die Schule hat inzwischen Filialen in 
allen 14 Provinzen. Mit Erfolg: Die 
Maschinen von Manroland, Müller 
Martini und anderen europäischen 
Herstellern werden inzwischen meist 
von jungen Leuten bedient. Bis zu 
12.000 Bücher können hier theore-
tisch pro Stunde entstehen. In den 
Wochen und Monaten vor der inter-
nationalen Buchmesse Kubas im Feb-
ruar und März lief der Betrieb auf 
Hochtouren. Im Rahmen eines spezi-
ellen Produktionsplans wurden acht 
Millionen Bücher gedruckt. Am Ende 
der weitläufigen Werkshalle prangt 
ein Zitat des argentinisch-kubanischen 
Revolutionärs Ernesto »Che« Guevara 
an der Wand: »Der Kampf um die 
Qualität des Produktes ist ein revoluti-
onärer und avantgardistischer 
Kampf.«

So wie in den modernen Buchbe-
trieben könnte es bald auch in der 
Zeitungsdruckerei am Revolutions-
platz aussehen. Derzeit werden Ange-
bote für neue Rotationsdruckmaschi-
nen eingeholt. Es gibt Gerüchte über 
einen Millionenkredit aus Venezuela. 
Gelingt das Vorhaben, könnten die 
Tageszeitungen Kubas bald tatsäch-
lich in Farbe erscheinen. Und mit 
mehr als acht Seiten täglich.         

Harald Neuber

Druckproduktion nach der Devise von 

Ernesto »Che« Guevara: »Der Kampf um  

die Qualität des Produktes ist ein revolu

tionärer und avantgardistischer Kampf.«

Vielleicht erscheinen die Tageszeitungen des sozialistischen Inselstaates bald in Farbe und mit 

mehr als acht Seiten täglich Millionen Zeitungen und Zeitschriften werden in Havanna wöchentlich gedruckt. Die Maschinen sind ein 

Vierteljahrhundert alt und stammen aus der DDR. Nun steht die Branche vor der Erneuerung.

müssen die Druckereien auf der Kari-
bikinsel derzeit kalkulieren. In der 
»Granma«-Druckerei, die neben den 
beiden nationalen Tageszeitungen 
rund 25 weitere Lokalblätter und 
Periodika herausbringt, werden rund 
450 Tonnen im Monat verbraucht.

Vorrang für soziale Dienst- 
leistungen und Lebensmittel
»Im Grunde führen wir hier einen 
täglichen Kampf gegen die Abnut-
zung«, sagt auch Jorge Coello, der das 
Kombinat der »Granma«-Tageszeitun-
gen leitet, wie die Druckerei offiziell 
heißt. Der 49-jährige Manager sitzt in 

Das Gebäude ist unscheinbar, aber 
schon der Ort hat eine symbolische 
Bedeutung: Nahe der Plaza de la 
Revolución, dem Revolutionsplatz in 
der kubanischen Hauptstadt Ha-
vanna, findet sich die größte Drucke-
rei des sozialistischen Karibikstaates. 
Der weitläufige Platz, der seit der 
Revolution 1959 Raum für Massen
demonstrationen bot und auf dem 
Fidel Castro immer wieder sprach, ist 
nicht nur das politische, sondern auch 
das publizistische Zentrum Kubas. Die 
Redaktion des Parteiorgans »Granma« 
hat hier ebenso ihren Sitz wie die der 
»Juventud Rebelde«. In Sichtweite 
dieser beiden landesweiten Tageszei-
tungen liegt ihre Druckerei. 

Hinter den schlichten Sandstein-
mauern des bunkerähnlichen Gebäu-
des stehen wahre Raritäten. Sechs 
Rotationsdruckmaschinen ragen im 
Inneren des Hallenbaus den Decken 
entgegen. Die Turmwerke wurden 
1986 von der Plamag, der Plauener 
Maschinenbau AG, eigens für die 
kubanischen Auftraggeber gefertigt 
und aus der DDR in die Karibik ver-
schifft. Sie sind bis heute in Betrieb. 
Vier der Druckmaschinen bewältigen 
fast die gesamte Tageszeitungspro-
duktion des 11-Millionen-Einwohner-
Staates.

»Im Grunde arbeiten wir hier in 
einem Museum«, sagt Oscar Sánchez 
Sierra. Der 46-Jährige ist Herausgeber 
der internationalen Ausgaben der 
»Granma«, die neben der nationalen 
Fassung auf Englisch, Französisch, 
Portugiesisch, Deutsch und Italienisch 
erscheint. »Allein die Landesausgabe 
hat eine Auflagenhöhe von 523.000 
Exemplaren«, so Sánchez Sierra. Er 
weist auf die Rotationstürme in der 
Halle hinter sich: »Natürlich würden 
wir gerne mehr drucken, aber die 
Kapazitäten sind begrenzt.«

Druckzylinder kurzerhand  
auf halbe Länge abgefräst 
Dabei hatte Kubas Druckereiwesen 
schon schlechtere Zeiten erlebt. Als 
1991 der Rat für Gegenseitige Wirt-
schaftshilfe als Handelszusammen-
schluss der sozialistischen Staaten 
aufgelöst wurde, brachen quasi über 
Nacht 80 Prozent des Außenhandels 
weg. Die folgenden Jahre der Not-
wirtschaft trafen auch das Druckerei-
wesen schwer. Zwar legte die Staats-
führung in Havanna Priorität auf das 

Pressewesen und die Produktion von 
Lehrmaterial. Doch die Zäsur war 
deutlich. »Bis Anfang der 1990er Jahre 
haben wir im sogenannten Lakenfor-
mat, dem ›formato sábana‹, produ-
ziert«, erinnert sich Sánchez Sierra, der 
damals schon Mitglied der »Granma«-
Redaktion war. Der jähe Wirtschafts-
einbruch dann verlangte rasche  
Lösungen. Die Oberflächen der Druck-
zylinder wurden kurzerhand auf halbe 
Länge abgefräst, um fortan Tabloid-
Zeitungen produzieren zu können,  
die mit 380 mal 300 Millimetern etwa 
dem halbnordischen Format in 
Deutschland entsprechen.

Dienstleistungen und Lebensmitteln 
Vorrang. 

Dabei hatte es vor der Naturkatas-
trophe schon Pläne gegeben, die drö- 
ge wirkenden Tageszeitungen einem 
Relaunch zu unterziehen und in Farbe 
herauszubringen. »Aber jetzt müssen 
wir wieder sparen«, sagt Coello. Zu-
nächst soll lediglich ein Stacker ange-
schafft werden. Weil nur noch vier 
dieser Maschinen der Zeitungsauslage 
funktionieren, müssen zwei Druck-
türme stillstehen. Für rund 100.000 
Euro könnte ein neues Gerät ge-
braucht gekauft werden. Entschieden 
ist über die Anschaffung noch nicht.

Viele Drucker gingen in  
die Tourismusindustrie
Dass es auch anders geht, wird bei 
einem Besuch der Druckerei »Federico 
Engels« (Friedrich Engels) südlich des 
Stadtzentrums von Havanna deutlich. 
Das 1972 gegründete Unternehmen 
wurde 2003 von Grund auf saniert. 
»3,7 Millionen US-Dollar kostete der 
Wiederaufbau damals«, berichtet Juan 
José Valdes Pérez. Das Projekt hatte 
von Beginn an die höchste Aufmerk-
samkeit der Staatsführung. Fidel Cas-
tro selber gab den Auftrag zum Wie-
deraufbau dieser Druckerei. Nicht nur 
das ist ein Indiz für den politischen 
Stellenwert des Druckereiwesens auf 
Kuba. Die Modernisierung der Drucke-
reien »Friedrich Engels« und der nahen 
»Alejo Carpentier« wurde nicht vom 

Ministerium für Leichtindustrie über-
wacht, das eigentlich zuständig gewe-
sen wäre. Für die Umsetzung zeich-
nete Alberto Alvariño Atienzar 
verantwortlich. Er ist nicht nur gelern-
ter Drucker, sondern – wie Valdes 
Pérez – Funktionär der ideologischen 
Abteilung des Zentralkomitees der 
regierenden kommunistischen Partei.
Heute arbeiten in der modernen Fried-
rich-Engels-Druckerei rund 250 Be-
schäftigte. Sie bekommen ein Grund-
gehalt von rund 900 kubanischen 
Pesos, knapp 40 US-Dollar. Bei einem 

DRUCK+PAPIER-Autor Harald Neuber (rechts) informierte sich in der »Granma«-Druckerei  

über die Probleme der täglichen Produktion auf den alten Plamag-Maschinen.
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Probleme bereitete aber nicht nur 
der Wegfall der Handelsbeziehungen 
mit den ehemals sozialistischen Staa-
ten Europas. Auch die US-Blockade 
machte den Kollegen zu schaffen. »Es 
ist für uns bis heute schwierig, die 
Papierversorgung verlässlich und güns-
tig zu organisieren«, beklagt Sánchez 
Sierra. Seit der Verschärfung der Blo-
ckade in den 1990er Jahren bedrohen 
die USA ausländische Unternehmen 
mit Sanktionen, wenn sie mit Kuba 
Geschäfte machen. Das völkerrechtlich 
fragwürdige Vorgehen sorgt inzwi-
schen selbst in der Welthandelsorgani-
sation (WTO) für Kontroversen. 

Solange der Streit nicht gelöst ist, 
kann Kubas Druckindustrie ihr Papier 
nur von Herstellern kaufen, die nicht 
in den USA präsent sind. Manchmal 
kommt es aus Mexiko, dann aus Ka-
nada oder anderen Staaten. So wird 
nicht nur die Arbeit erschwert, son-
dern auch der Preis in die Höhe getrie-
ben. Mit 900 US-Dollar pro Tonne 

seinem spartanisch eingerichteten 
Büro an einem einfachen Sperrholz-
schreibtisch. An der Wand hinter ihm 
stapeln sich mehrere Dutzend Exemp-
lare des Buches »Der Frieden in Ko-
lumbien« von Ex-Staats- und Regie-
rungschef Fidel Castro. »Wenn wir  
ein Ersatzteil brauchen, muss es in 
Deutschland eigens hergestellt wer-
den«, so Coello. »Und die Preise dafür 
sind immens.« Bestimmt werden diese 
Preise vom hessischen Unternehmen 
Manroland, zu dem die Plamag seit 
1990 gehört.

Nach Schätzung von Branchenken-
nern muss der kubanische Staat jähr-
lich rund eine halbe Million US-Dollar 
in den Erhalt der abgenutzten Maschi-
nen stecken. Eine Großinvestition 
würde sich mittelfristig lohnen, doch 
das Geld dafür fehlt. Nachdem zwei 
große Wirbelstürme im vergangenen 
Jahr Schäden in Höhe von zehn Milli-
arden US-Dollar angerichtet hatten, 
hat die Versorgung mit sozialen 
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Die stärkste berufliche und politische 
Prägung hat Hasenmaile, das All-
gäuer Gewächs, im Taunus erfahren: 
in der ehemaligen Bildungsstätte 
Springen der Industriegewerkschaft 
Druck und Papier und IG Medien. 
»Springen war von der ersten Schu-
lung an eine Offenbarung für mich«, 
berichtet sie. Es begann Ende der 
80er Jahre. Nach zwei Jahren Volon-
tariat und fünf Jahren Praxis als Lo-
kaljournalistin bei der »Allgäuer 
Zeitung« in Kempten war Hasen-
maile in den Betriebsrat und schnell 
zur Vorsitzenden gewählt worden. In 
Springen holte sie sich die Qualifika-
tion fürs Amt und durchlief das ge-
samte politische Schulungspro-

gramm: »Es hat mich fasziniert, wie 
viel es zu lernen gibt.« 

Bald erhielt sie als ehrenamtliche 
Gewerkschafterin die Chance, ein-
zelne Seminare als Teamerin zu be-
gleiten: »Ich habe gemerkt: Es liegt 
mir, Erwachsenen Wissen weiterzu-
geben – lebendig, verständlich und 
anwendbar.« Die Neigung wurde 
zum Beruf: Fünfeinhalb Jahre arbei-
tete sie in Springen als angestellte 
Seminarleiterin und -gestalterin. 

Bei Druck und Papier
»fühle ich mich daheim«
Wie man den Transfer vom Erlernten 
in die betriebliche Praxis fördert – 
das ist ihr Thema geblieben – auch 
als Funktionärin in Bayern: »Da bin 
ich immer wieder am Ausprobieren.« 
Im Mai 1998 wurde Christa Hasen-
maile zur stellvertretenden Landes-
bezirksvorsitzenden der IG Medien in 

Bayern gewählt. Sie blieb »dem La-
den« auch nach der Integration in die 
Vereinte Dienstleistungsgewerkschaft 
treu und kümmert sich seither als 
Fachbereichsleiterin schwerpunktmä-
ßig um die Branchen Verlage, Druck 
und Papier: »Ich mag den Laden und 
die Leute. Da komme ich beruflich 
her; da fühle ich mich daheim.«

Krimis lesen und Musik hören, das 
entspannt die Funktionärin. Papier 
und Stift auf dem Nachttisch sorgen 
dafür, dass plötzliche Ideen ihr nicht 
anhaltend den Schlaf rauben. Ruhig, 
kontrolliert und konzentriert erzählt 
die gelernte Journalistin von ihrem 
Werdegang. Energie und Emotionen 
sind dennoch spürbar, auch wenn sie 

mit ihren gut 50 Jahren sagt: »Die 
Flamme brennt niedriger – altersbe-
dingt.« 

Es macht sie ärgerlich, wenn ein 
Betriebsrat jammert, aber nichts tut: 
»Ich reagiere dann mit feiner Ironie.« 
Von Weggefährten wird Hasenmaile 
als »Frau mit Prinzipien« geschildert, 
die vom als richtig erkannten Weg nur 
schwer abzubringen ist. »Ja, hoffent-
lich«, entgegnet sie vehement und 
nennt ein Beispiel, das ihr merklich an 
die Nieren geht: die Debatte um Ar-
beitszeitverlängerung: »Es ist unsinnig, 
kontraproduktiv und macht keinen 
einzigen Arbeitsplatz sicherer, wenn 
wir längeren Arbeitszeiten zustimmen. 
Und der Rückweg ist extrem schwie-
rig.« Ihr missfällt das Gerede vom 
»Phantom 35-Stunden-Woche«, und 
sie will nicht klein beigeben. Doch 
Hasenmaile spürt den massiven Ge-
genwind, kennt die betrieblichen 

Abweichungen und hat selbst bei 
Verhandlungen über den Tarifvertrag 
der Papier verarbeitenden Industrie 
eine Öffnungsklausel zulassen müssen. 
Schmerzhaft sei diese Entscheidung 
gewesen und habe ihr schlaflose 
Nächte bereitet, sagt sie und fügt 
selbstironisch hinzu: »Das war zum 
Üben.«

Richtlinien und Regeln 
sind der gelernten 
Journalistin zuwider 
Der Lokaljournalismus hat Christa 
Hasenmaile Spaß gemacht: Da war sie 
nah dran an der Kommunalpolitik, an 
Kunst und Kultur vor Ort. Andere 
Redaktionen haben sie nie interessiert 

– ebenso wenig wie sie heute 
ein Job in der Berliner ver.di-
Zentrale reizen würde. Mit 
Menschen direkt Erfahrungen 
austauschen und gemeinsam in 
überschaubaren Verhältnissen 
etwas in Gang bringen, Dinge 
unkonventionell und schnell 
umsetzen – das ist Hasenmailes 
Metier. Sie vermisst in der 
Großorganisation ver.di eine 
gewisse Entscheidungsfreiheit 

und eigenständige politische Hand-
lungsfähigkeit, »weil ich es anders 
kenne«. 

Sie reibt sich an Formalien, an 
Richtlinien und Regeln, weil ihr verfah-
rensrechtliche und finanztechnische 
Vorgaben von Hause aus zuwider sind: 
»Da bekomme ich die Krise.« Aber sie 
sieht auch politische Gefahren, fürch-
tet etwa eine Verflachung des inhaltli-
chen Anspruchs in den ver.di-Bildungs-
häusern, weil sie – um den verordneten 
Budgetplan zu erfüllen – untereinan-
der um Teilnehmer konkurrieren.

Abschied von der
»Stellvertreterpolitik«
Die Landesfachbereichsleiterin gilt als 
gute Chefin und Teamarbeiterin. »Es 
hängt viel an den Menschen«, sagt 
sie: »Im Zweifelsfall kann man sich 
auch über Strukturen hinwegsetzen.« 
Oder sich von anderen inspirieren 

lassen, beispielsweise von den Ideen 
der Kollegen aus dem Einzelhandel, 
die per Postkartenaktion die Streik-
bereitschaft abgefragt haben und 
eine Kampagne zum Angstabbau im 
Betrieb in Gang setzten. Hasenmaile 
gibt die Hoffnung nicht auf, endlich 
deutschlandweit innerhalb des Fach-
bereichs zu einem Best-Practice-Aus-
tausch gelungener Aktionen und 
erfolgreich überstandener Konflikte 
zu kommen – nach dem Motto: 
»Was macht Ihr denn, wenn ...?«  
»Ich habe das Gefühl, dass wir zur-
zeit unabhängig voneinander oft das 
Rad neu erfinden«, vermutet sie.

Gefragt, wo sie sich in fünf Jah-
ren sieht, ist die Antwort eindeutig: 
»Immer noch an diesem Schreib-
tisch.« Das hat mindestens zwei 
Gründe: Die Rückkehr in eine Zei-
tungsredaktion ist keine echte Alter-
native. Und: Die Fachbereichsleitung 
reizt sie weiter, vor allem, um mittel- 
bis langfristig eine Art Politikwechsel 
in betrieblichen und gewerkschaft
lichen Gremien zu erreichen. Christa 
Hasenmaile möchte mit ihnen den 
Abschied von der »Stellvertreterpoli-
tik« vollziehen: »Betriebsräte müssen 
die Belegschaft beteiligen und hinter 
sich bringen. Das ist auch heute 
noch eine Macht.« Für sich selbst 
und alle Engagierten hat die Gewerk-
schafterin einen dringenden 
Wunsch: »Ich hätte gern mehr Er-
folgserlebnisse in der Arbeit, nicht 
mehr nur Abwehrschlachten.«

Helga Ballauf
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Ich sitze an meinem Zeitfenster, habe 
die Vorhänge aufgezogen und schaue 
hinaus in die weite Sprachwelt. Vor mir 
viele Sprachgebäude mit einer ebensol-
chen Öffnung, die ursprünglich für Licht 
und Lüftung gedacht war. Google hat 
schon 336.000 davon gezählt, und 
Wikipedia listet einige beispielhaft auf: 
»Ein deutscher Mann kann in einem 
Zeitfenster seines Lebens zum Wehr-
dienst herangezogen werden.« Da habe 
ich erst mal mein Zeitfenster putzen 
müssen, um durchzusehen. Nun erkenne 
ich die simple Aussage: Das Soldatsein 
ist auf eine bestimmte Zeitspanne im 
Leben beschränkt. – Oder: »Die frucht-

baren Tage innerhalb des Zyklus einer 
Frau sind ein Zeitfenster, um schwanger 
zu werden.« So etwas bringt nur ein 
talentfreier Sprachbildhauer zustande, 
der ohne ein Zeitfenster arbeitet. Ge-
wöhnliche Leute sagen, sofern sie über-
haupt derartige Binsenweisheit abson-
dern: »Während der fruchtbaren Tage 
kann eine Frau schwanger werden.«

»Eine günstige Wetterlage bietet für 
eine Expedition ein Zeitfenster zur 
Durchquerung eines gefährlichen Ge- 
bietes.« Aber bitte nur bei geöffnetem 
Zeitfenster losmarschieren! – »Verbrin-
gen Sie Ihr Zeitfenster an der Ostsee, 
buchen Sie direkt hier …« Früher 
verbrachte man dort freie Tage. – »Das 
Zeitfenster zwischen den Landtagswah-
len 2005 und 2010 …« Ein Vierbuchsta-
benwort wie »Zeit« ist zu kurz für 
gestelztes Deutsch. Und vermutlich 
werden nun auch Sprichwörter dem 
Neusprech angepasst: Kommt Zeitfens-
ter, kommt Rat. Das Zeitfenster heilt  
alle Wunden. Wer nicht kommt zum 
rechten Zeitfenster, der muss sehn, was 
übrig bleibt. Auch: Geld zum Zeitfenster 
hinauswerfen. Ein Zweizeiler Erich 
Kästners hieße jetzt: »Denkt an das fünf- 
te Gebot! Schlagt euer Zeitfenster nicht 
tot!« Nein, das geht wohl doch nicht, 
genauso wie man Zeitfenster nicht 
verschwenden oder vertreiben kann. 

Die Zeitspanne, der Zeitraum, die 
Zeitvorgabe haben ausgedient. Auch 
Synonyme wie Abschnitt, Periode, Frist, 
Phase erlauben nicht den Durchblick. 
Ein Gebäudeelement musste also her 
und als Metapher dienen. Die Nach-
frage wird von Tag zu Tag größer, so- 
dass die Hersteller der Zeitfenster alle 
Hände voll zu tun haben. Konjunkturpa-
ket oder Konjunkturspritze sind für diese 
Branche Fremdwörter. Ein Rettungs-
schirm wird erst recht nicht gebraucht. 
Loben wir also die Verbreiter dieses 
erfreulichen Sprachbildes! Stellen wir 
ihnen Blumen in ihr Zeitfenster. Ich 
behaupte, selbst in der Umgangsspra-
che wird es bald heißen: Hast du heute 
Abend ein Zeitfenster für mich? Na, 
hoffentlich habe ich mich jetzt nicht zu 
weit aus meinem Zeitfenster gelehnt.

Dietrich Lade

Passende Gerichtsurteile heraussuchen, den E-Mail-

Verteiler des Netzwerks komplettieren, zurückge-

brachtes Material sortieren – nach einer Woche 

»Branchenseminar Verlage, Druck und Papier« ist eini-

ges nachzuarbeiten. Für Christa Hasenmaile ist es eine 

angenehme Pflicht, denn Bildungsarbeit, Beratung und 

Service für Betriebsratsmitglieder gehören zu ihren zentra-

len Anliegen. Seit 17 Jahren ist die Landesfachbereichsleiterin 

Medien, Kunst und Industrie von ver.di Bayern schon hauptamt

liche Gewerkschafterin. »Vom praktischen Nutzwert her gesehen ist 

die Bildungsarbeit das Highlight«, sagt sie. »Da kann man tatsächlich Leute 

fördern, selbstbewusster machen und befähigen, betrieblich etwas durchzusetzen.«

Für die ver.di-Landesfachbereichsleiterin in Bayern ist  

gewerkschaftliche Bildungsarbeit das Schlüsselthema

Nah dran am 
Geschehen

S p r a c h wa  r t

Ein Blick aus 
dem Zeitfenster
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Entstanden war die Ausstellung in 
Zusammenarbeit mit Studierenden 
des Kunsthistorischen Instituts der 
Universität Leipzig und dem Künst-
lerhaus Hohenossig, das einen Groß-
teil der Leihgaben zur Verfügung 
stellte. Weitere Leihgaben kamen 
von Leipziger Künstlern und der 
Galerie Kleindienst. Die Studentinnen 
und Studenten konzipierten und 
realisierten die Ausstellung im Rah-
men eines 14-wöchigen Seminars, 
das von Museumsdirektorin Dr.  
Susanne Richter geleitet wurde – für 
die jungen Leute eine ideale Verbin-
dung von Theorie und Praxis. 

Bei der Ausstellungseröffnung 
hatte Susanne Richter die Koopera-
tion mit der Uni Leipzig als »kleines 
Experiment« bezeichnet. Das Ergeb-
nis kann uneingeschränkt als gelun-
gen bezeichnet werden: »Druck-
Kunstx15« gab einen Überblick über 
die Vielfalt und künstlerische Auto-
nomie heutiger Druckgrafik. Präsen-
tiert wurden Verfahren im Hoch-, 
Tief- und Flachdruck, darunter Klassi-
ker wie Holzschnitt, Kupferstich, 
Strichätzung, Kaltnadelradierung, 
Aquatinta und Lithographie, aber 
auch experimentelle Verfahren wie 
Farbmaterialdruck, Vernis mou, Re-
servage, Collographie, Viskositäts-

Farbmaterialdruck ...
... zählt zu den Hochdruckverfahren, aller-
dings mit umgekehrtem Ablauf: Verschie-
denste Materialien (z.B. Blätter, Nägel, Draht, 
Textilien) werden auf eine Druckform aufge-
tragen, deren Abdrücke später auf dem Papier 
zu sehen sind. Danach färbt man die Druck-
platte mit Farbe ein und druckt auf einer Knie-
hebelpresse. Da die Materialien die Farbe 
unterschiedlich aufnehmen und wieder abge-
ben, spielt beim Farbmaterialdruck immer 
auch der Zufall eine wichtige Rolle. Eine Um-
kehrung des beschriebenen Verfahrens ist der 
Farbmaterialnegativdruck. Knut Müller ver-
wendet Materialien wie Bast, Watte und Fa-
den. Zum Drucken nutzt er mehrere unter-
schiedlich bearbeitete Platten, die er mit je 
einer anderen Farbe übereinanderdruckt. 
Dadurch sind beide Techniken nahtlos mit
einander kombinierbar, da die jeweiligen 
Druckformen leicht austauschbar sind. Seine 
Grafiken erlauben dem Betrachter einen Blick 
durch alle Schichten des Werkes.

Vernis mou ...
... ist ein Tiefdruckverfahren, auch Weich
grundätzung genannt. Dabei trägt der Künst-
ler auf eine erwärmte Metallplatte einen  
Ätzgrund auf, der aus einer Mischung aus 
Wachs, Harz, Asphalt und Talg besteht. Dieser 
Ätzgrund gibt Druck sehr leicht nach und löst 
sich schon bei geringster Berührung von der 
Druckplatte. Auf die präparierte Platte legt 
der Künstler ein raues, körniges Zeichenpa-
pier. Anschließend zeichnet er auf das Papier. 
Durch das Bezeichnen haftet der Ätzgrund am 
aufgerauten Papier, wodurch beim Abziehen 
des bezeichneten Papiers die Metallplatte 
freigelegt wird. Die Ätzung erfolgt je nach 
Material der Druckplatte mit Salpetersäure 
oder Eisendreichlorid. Verschiedene Farbab-
stufungen erreicht man durch mehrere auf
einanderfolgende Ätzvorgänge. Die französi-
sche Künstlerin Sylvie Abélanet drückt oft 
Laub oder andere Pflanzenteile in den Weich-
grund. Das kombiniert sie mit anderen Gestal-
tungselementen, wie z.B. einer Zeichnung. 

DruckKunstx15:

P r e i s r ä t s e l

An unserem DRUCK+PAPIER-Preisrätsel kön-
nen alle ver.di-Mitglieder teilnehmen. Bei dem 
Lösungswort, das sich in den gelben Kästchen 
ergibt, handelt es sich diesmal um einen 
modernen Begriff aus der Druckindustrie. Bitte 
diesen Begriff auf einer Postkarte oder über das 
Internet bis zum 5. Juni 2009 senden an:

Redaktion DRUCK+PAPIER 
c/o ver.di-Bundesvorstand 
Stichwort Preisrätsel 
Paula-Thiede-Ufer 10 
10179 Berlin 

Unter den Einsenderinnen und Einsendern der 
richtigen Lösung verlosen wir – unter Aus-
schluss des Rechtswegs – folgende Preise:
1. Preis: 150 Euro Urlaubsgeld in bar 
2. Preis: Bücher, CDs und/oder DVDs aus dem 
Programm der Büchergilde Gutenberg im Wert 
von 50 Euro
3. Preis: eine Kiste ver.di-Rotwein (Lemberger)
4. Preis: eine Kiste ver.di-Weißwein (Rivaner)
5. bis 7. Preis: je ein Exemplar des »ABC 3D« 
von Marion Bataille, eines spektakulären 
Pop-up-Buches mit ausgeklügelten und  
kreativen buchbinderischen Meisterwerken!

Die Gewinner/innen des Preisrätsels in der 
Ausgabe 1/2008 von DRUCK+PAPIER: 1. und 

LÖSUNG   Autopaster

KONTROLLAUSDRUCK

Waagerecht: 3 Pie, 5 Fusel, 8 Thema, 9 Roi, 10 Kur, 11 Toner, 12 Balte, 15 Ahn, 16 Etat, 18 Erato, 

20 Glas, 22 Labsal, 27 Tapete, 29 Ines, 30 Trott, 31 Arno, 33 Ion, 34 Onkel, 37 Trank, 38 Kot, 39 

Ehe, 40 Arial, 41 Einer, 42 rar.

Senkrecht: 1 Stab, 2 Perl, 3 Paket, 4 Errata, 5 Fitness, 6 Sandalen, 7 Loriot, 13 Aula, 14 Testat, 17 

Alpe, 19 Ration, 21 Autobahn, 23 Baer, 24 Optiker, 25 Reue, 26 Statue, 28 Tanker, 32 Notar, 35 

Keil, 36 Lila. 
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Die Auflösung des letzten Rätsels:

Im Museum für Druckkunst Leipzig war von Februar bis April 

eine einzigartige Ausstellung zu sehen: 15 Techniken künstleri-

scher Druckgrafik – von klassisch bis experimentell – standen 

im Mittelpunkt des Publikumsinteresses und wurden in ihrer 

Entstehung und Wirkung im Detail erklärt. Ausgewählt waren 

dazu rund 60 Werke von 15 Künstlerinnen und Künstlern aus 

fünf Ländern, unter ihnen Reinhard Mikewitz, Charlotte Boe-

sen, Akos Novaky und Sylvie Abélanet. Jede Technik wurde 

exemplarisch an einem Werk einer Künstlerin oder eines 

Künstlers erläutert. Ebenso waren Werkzeuge und Original-

Druckplatten zu sehen.

S P E KT R U M

RÄTSEL   Azureelinie

1 2 3 4 5 6 7

8 9

10 11

12 13 14 15 16

17 18 19

20 21 22 23

24 25 26

27 28 29

30 31 32 33

34 35 36 37

38 39

40 41

42

Waagerecht: 2 Menschl. Nahrung, Essen, 8 Schallplattenetikett, 9 Skilanglaufpiste, 10 

Kameraeinstellung für eine Gesamtaufnahme, 12 Universum, 14 Berührung, Verbindung, 17 

Schnittholz, 19 Nachtlokal, 20 falsche Pressemeldung, 22 Betonungszeichen, 27 Vorzeichen, 28 

Getreideart, 30 Verkehrsmittel, 32 üblich, gewöhnlich, 34 in einem begrenzten Gebiet vorkommende 

Pflanze, 37 Laufvogel, 38 beratende Körperschaft, 40 Zeitschrift mit allgemeinen Überblicken, 41 

Richtschnur, Norm, 42 Pferdesport.

Senkrecht: 1 Tierfanggerät, 2 Satz zusammengehöriger Dinge, 3 automatisch arbeitende 

Zeichenmaschine, 4 Staat in Vorderasien, 5 Gestalt aus »Die sizilianische Vesper«, 6 

Sportspielklasse, 7 Buchinhalt, Wortlaut, 11 aus der Lobelie gewonnenes Alkaloid, 12 

Hochgebirgsweide, 13 biegsamer elektr. Leiter, 15 Fischfett, 16 Wasch- und Umkleideraum der 

Bergleute, 18 Tat-, Willenskraft, 21 Aufgussgetränk, 23 Atmungsorgan von Wassertieren, 24 

Ammoniakverbindung, 25 Gewichtsmaß für Boxhandschuhe, 26 Linie gleichen Luftdrucks, 29 

Leichtmetall (Kzw.), 31 barschartiger Mittelmeerfisch, 33 Verkehrssignalanlage, 34 europ. 

Währungseinheit, 35 gefeierte Bühnenkünstlerin, 36 kegelförmiges Indianerzelt, 39 engl.: Zeit.
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druck oder Zinkographie. Hergestellt 
wurden die Drucke auf unterschiedli-
chen Pressen, wie sie auch im Mu-
seum ausgestellt sind. 

Verena von Mitschke-Collande, die 
Vorsitzende des Stiftungskuratoriums 
des Museums, zeigte sich zur Ausstel-
lungseröffnung begeistert vom »Ge-
genüber von Technik und Kunstwerk, 
das den besonderen Reiz der Ausstel-
lung« ausmache. Prof. Dr. Frank Zöll-
ner vom Institut für Kunstgeschichte 
der Uni Leipzig resümierte: »Es war 
viel Stress für meine Studenten, aber 
das Ergebnis ist für beide Seiten ge-
winnbringend. Dieses Seminar wird 
Vorbild für weitere Projekte sein.« 

Der Professor erinnerte auch an 
Max Klinger, den berühmten Leipziger 
Maler und Bildhauer. Der hatte die 
»Griffelkunst« immer als gleichwertige 
Gattung bildender Kunst mit eigener 
Ästhetik gesehen und die Druckgrafik 
als »Tummelplatz von Phantasie und 
Weltgefühl« bezeichnet. Die beson-
dere Qualität der Druckkunst, so Zöll-
ner, ergebe sich aus der Widerständig-
keit der Materie. Die künstlerische 
Idee perfekt technisch umzusetzen, 
erfordere außergewöhnliche Fähigkei-
ten. Das war in »DruckKunstx15« 
anschaulich dargestellt. 

Gundula Lasch

Den virtuellen Katalog der Ausstellung 

»DruckKunstx15« gibt es als PDF-Dokument unter www.druckkunst-museum.de 

Museum für Druckkunst Leipzig, Nonnenstraße 38, 04229 Leipzig, Telefon 0341.231620.

	 Die Einheit von 
	 Kunst und Technik

Waagerecht: 2 Menschl. Nahrung, Essen, 
8 Schallplattenetikett, 9 Skilanglaufpiste, 
10 Kameraeinstellung für eine Gesamtauf-
nahme, 12 Universum, 14 Berührung, Verbin-
dung, 17 Schnittholz, 19 Nachtlokal, 20 
falsche Pressemeldung, 22 Betonungszeichen, 
27 Vorzeichen, 28 Getreideart, 30 Verkehrs-
mittel, 32 üblich, gewöhnlich, 34 in einem 
begrenzten Gebiet vorkommende Pflanze,  
37 Laufvogel, 38 beratende Körperschaft, 
40 Zeitschrift mit allgemeinen Überblicken, 
41 Richtschnur, Norm, 42 Pferdesport.

Senkrecht: 1 Tierfanggerät, 2 Satz zusam-
mengehöriger Dinge, 3 automatisch arbei-
tende Zeichenmaschine, 4 Staat in Vorder-
asien, 5 Gestalt aus »Die sizilianische Vesper«, 
6 Sportspielklasse, 7 Buchinhalt, Wortlaut, 
11 aus der Lobelie gewonnenes Alkaloid, 
12 Hochgebirgsweide, 13 biegsamer elektr. 
Leiter, 15 Fischfett, 16 Wasch- und Umkleide-
raum der Bergleute, 18 Tat-, Willenskraft, 
21 Aufgussgetränk, 23 Atmungsorgan von 
Wassertieren, 24 Ammoniakverbindung, 
25 Gewichtsmaß für Boxhandschuhe, 26 Linie 
gleichen Luftdrucks, 29 Leichtmetall (Kzw.), 
31 barschartiger Mittelmeerfisch, 33 Verkehrs-
signalanlage, 34 europ. Währungseinheit,
35 gefeierte Bühnenkünstlerin, 36 kegelförmi-
ges Indianerzelt, 39 engl.: Zeit.


